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Einleitung

Liebe Leser*innen,

vor sich sehen Sie die dritte Ausgabe des 
LaG-Magazins in diesem Jahr. 

In die Ausgabe führen Emily Koch und San-
dra Brenner mit zwei Texten zur lokalen Ju-
gendgeschichtsarbeit ein. Der erste Beitrag 
zeigt die Funktion und die Arbeit von Netz-
werkstrukturen zu jugendgerechtem Erin-
nern auf und benennt deren Grundprinzipi-
en.

In ihrem zweiten Aufsatz stellen die Auto-
rinnen die Konzeption des Projekts überLA-
GERt mit seinen verschiedenen Fokuspunk-
ten vor.

Angelika Meyer weist auf die Notwendigkeit 
von Kontinuität in der pädagogischen Arbeit 
hin. Daran geknüpft sind eine fortgesetzte 
Förderung von Jugendgeschichtsprojekten, 
aber auch die Finanzierung der notwendi-
gen technischen Ausstattung.

Mariana Aegerter reflektiert in ihrem Be-
richt die Zusammenarbeit der Gedenk-
stätte Sachsenhausen mit dem Jugendge-
schichtsprojekt überLAGERt und geht auf 
das Geschichtslernen am historischen Ort 
ein.

Wie können Archäologie und Pädagogik in 
Jugendprojekten zur Geschichte von KZ-
Außenlagern zusammenwirken? Thomas 
Kersting zeigt dies an Beispielen aus der 
Praxis auf.

Constanze Jaiser stellt das Projekt zeitlupe 
der RAA Mecklenburg-Vorpommern vor. 
Sie geht in ihrem Beitrag auf Handlungsfel-
der, Zielgruppen und methodische Ansätze 
ein.

Martin Müller-Butz diskutiert verschiede-
ne kultur- und medienpädagogische Ange-
bote zur Vermittlung von NS-Geschichte. 
Am Beispiel der Künstlerin Pat Binder und 
ihrem Projekt „Stimmen aus Ravensbrück“ 
geht er auf die Frage des Umgangs mit Emo-
tionen in der Bildungsarbeit ein.

Wir danken allen Autor*innen für ihre Bei-
träge zu dieser Ausgabe.

Das nächste LaG-Magazin erscheint am 27. 
April 2022. Es greift das Thema „Gedenk-
stätten-Geschichte(n)“ auf.

Ihre LaG-Redaktion
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(Sandrisser 2022). Dennoch wird in diesem 
Text von jugendgerechtem Erinnern gespro-
chen und unserer Erfahrung nach im Alltag 
auch synonym verwendet. Wenngleich die 
Definition von Begriffen wie Erinnern, Ge-
denken und Mahnen immer auch Teil einer 
Auseinandersetzung mit dem Thema sein 
und zu dessen Schärfung beitragen sollte. 
In unseren Zusammenhängen ist damit die 
Auseinandersetzung mit der Geschichte des 
Nationalsozialismus gemeint. Insbesonde-
re die mit den konkreten Ausformungen, 
Auswirkungen und Ereignissen im lokalen 
Umfeld der Jugendlichen. Erinnern meint, 
dass Jugendliche zu Forscher*innen vor Ort 
werden, dass sie sich mit heute verfügbaren 
Informationen beschäftigen, diese einord-
nen und für sich bewerten. Erinnern meint, 
dass Jugendliche diese Informationen in 
die Öffentlichkeit tragen und ihr Umfeld an 
diesem Wissen teilhaben lassen. Erinnern 
meint, dass Jugendliche selbst bestimmen, 
in welcher Form sie „Erinnerungen ins Be-
wusstsein“ holen. 

2. Wie geht jugendgerechtes                
Erinnern? Ein Netzwerk entsteht

„Eine Auseinandersetzung (…) muss im-
mer selbstbestimmt und freiwillig sein“, so 
Wagner weiter (Sandrisser 2022). Doch wie 
erreichen wir überhaupt Jugendliche? Wie 
können sich Jugendliche Wissen zur loka-
len Geschichte aneignen, ohne etwas über 
die Kontexte des Nationalsozialismus, den 
Zweiten Weltkrieg und den Holocaust zu 
erfahren? Wie wird schon vor Ort erinnert, 
gedacht, gemahnt? Welche Formate, wel-
che Ansprache braucht es, um Jugendliche 

Von der individuellen             
Auseinandersetzung zum          
gesellschaftlichem Engagement 

„Jugendguide zur NS-Geschichte vor 
Ort“ – schon wieder ein Pilotprojekt

Von Emily Koch und Sandra Brenner

Die Erinnerung an die Verbrechen des Na-
tionalsozialismus, das Lernen aus der Ge-
schichte braucht Menschen, die sich vor 
Ort für eine lebendige Erinnerungskultur 
einsetzen. Allenthalben hören wir insbeson-
dere aus der Politik, aber auch von Überle-
benden der NS-Verfolgung, dass sie in die 
junge Generation die Hoffnung legen, dass 
sich die Geschichte nicht wiederholt. Das ist 
eine große Erwartungshaltung an die junge 
Generation. Wissen diejenigen, die im The-
menfeld unterwegs sind, doch darum, wie 
komplex das ganze Thema ist. In diesem 
Beitrag geben wir Einblick in die in Bran-
denburg von Januar bis April 2022 statt-
findende Ausbildung Jugendlicher als „Ju-
gendguide zur NS-Geschichte vor Ort“, an 
deren Vorüberlegungen und Ausgestaltung 
sich ein brandenburgweites Netzwerk betei-
ligt hat.

1. Zum Begriff Erinnern

Jens-Christian Wagner, Gedenkstättenleiter 
der Gedenkstätten Buchenwald und Mittel-
bau-Dora, erläuterte jüngst, dass der Begriff 
„Erinnern“ einem erhobenen Zeigefinger 
gleicht, da Jugendliche sich nicht an etwas 
erinnern können, das sie selbst nicht erlebt 
haben. Wagner hält fest, dass der passende-
re Begriff der einer Auseinandersetzung sei 
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daran zu beteiligen? Welche, um Jugendli-
che neugierig zu machen? Was, um ihnen 
tatsächliche Mitwirkung zu ermöglichen? 
Diese und andere Fragen stellen sich seit 
Anfang 2021 Menschen aus Gedenkstätten, 
Bildungsstätten, von Erinnerungsinitiativen 
und aus der Jugendarbeit in Brandenburg, 
die sich in einem von der Beratungsstelle 
Zeitwerk im Landesjugendring Branden-
burg e.V. koordinierten Netzwerk zusam-
mengefunden haben. Entwickelt wurde in 
mehreren Netzwerktreffen das Konzept für 
die Ausbildung als „Jugendguide zur NS-
Geschichte vor Ort“, welches nun als Pilot-
projekt seit Januar 2022 umgesetzt wird. 
Darüber hinaus will das Netzwerk weiter 
zusammenarbeiten, als Forum für kollegiale 
Beratung, Fachaustausch und gemeinsame 
jugendgerechte Gedenkaktionen. Es gab und 
gibt inzwischen immer mehr Akteur*innen, 
die sich erinnerungskulturell in die Gesell-
schaft einbringen. Ziele des Netzwerks

„Als Netzwerk in Brandenburg wollen wir…

• ...uns für eine vielfältige und demokrati-
sche Gesellschaft einsetzen, in der ein res-
pektvoller und toleranter Umgang mitein-
ander im Vordergrund steht.

• ...Bewusstsein für die Bedeutung lokaler 
NS-Geschichte im Land Brandenburg zu-
sammen mit jungen Menschen ausbauen 
und uns gemeinsam für eine diverse und in-
klusive Erinnerungskultur einsetzen.

• ...zeigen, dass wir durch eine aktive und 
kritische Auseinandersetzung mit den NS-
Verbrechen eine demokratische und vielfäl-
tige Gesellschaft mitgestalten.

• ...junge Menschen im Rahmen einer Aus-
bildung darin bestärken, eigene Zugänge zu 
Themen lokaler NS-Geschichte zu finden 
und ihre eigenen Vermittlungsansätze für 
andere zu entwickeln und umzusetzen.

3. Juleica – bundesweit verbürgte 
Qualität

Bestandteil der Ausbildung als „Jugendgui-
de zur NS-Geschichte vor Ort“ ist die Befä-
higung der teilnehmenden Jugendlichen zu 
Jugendgruppenleiter*innen, verbunden mit 
der Möglichkeit, eine Jugendleiter*innen-
Card (Juleica) zu erhalten. Diese ist der bun-
desweit einheitliche Nachweis für ehrenamt-
liche Mitarbeiter*innen in der Jugendarbeit. 
Sie dient zur Legitimation und als Qualifika-
tionsnachweis der Inhaber*innen. Zusätz-
lich soll die Juleica auch die gesellschaft-
liche Anerkennung für das ehrenamtliche 
Engagement zum Ausdruck bringen (Lan-
desjugendring Niedersachsen e.V., 2021). 
Die Ausbildung garantiert eine hohe Quali-
tät, da jede*r Juleica-Inhaber*in eine Aus-
bildung nach festgeschriebenen Standards 
absolviert. Die bundesweiten Mindestan-
forderungen wurden von der Jugendmi-
nisterkonferenz 2009 beschlossen. Zu den 
vorgeschriebenen Inhalten der Juleica-Aus-
bildung gehören bspw. Methoden, Kommu-
nikations- und Gruppenprozesse, Lebens-
welten Jugendlicher sowie Rechtsfragen. 
Für die Jugendarbeit gibt es mit der Juleica 
damit eine qualitativ hochwertige Ausbil-
dung für Ehrenamtliche. Ein vergleichbares 
Qualifikationsinstrument für Ehrenamtli-
che gibt es in kaum einem anderen Bereich 
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des ehrenamtlichen Engagements. (Landes-
jugendring Niedersachsen e.V., 2021)

4. Jugendguide zur NS-Geschichte 
vor Ort

Die etwa 90 Stunden umfassende Ausbil-
dung als Jugendguide zur NS-Geschichte 
vor Ort richtet sich an Jugendliche, die in 
Brandenburg leben und sich für die Ausei-
nandersetzung mit NS-Geschichte in ihrem 
Ort interessieren, mitreden und ihr Wissen 
mit anderen teilen wollen. Die Ausbildung 
befähigt die Jugendlichen dazu, in ihrem lo-
kalen Umfeld zu NS-Geschichte zu forschen 
und mit diesen Erkenntnissen eine eigene 
Aktion/einen Rundgang zu erarbeiten. Der 
Fokus der Ausbildung liegt darauf, mit Ju-
gendlichen Wissen zu den vielfältigen Be-
zügen lokaler NS-Geschichte zu heben und 
dieses Wissen an Gleichaltrige und weitere 
Zielgruppen zu vermitteln. Die Ausbildung 
umfasst vier Bausteine: Baustein 1 Geschich-
te entdecken als niedrigschwelligen Zugang 
zu jugendgerechter Geschichtsarbeit, Bau-
stein 2 Gruppen (beg)leiten befasst sich mit 
den Zielen, Aufgaben und Methoden der Ju-
gendarbeit, den rechtlichen Hintergründen 
und gibt erste Einblicke ins Projektmanage-
ment. Baustein 3 Geschichtskontexte dient 
dazu, Initiativen vor Ort und Formen der 
Kommunikation und Vermittlung kennen-
zulernen. In Baustein 4 Lokal forschen geht 
es um die Recherche vor Ort, darum, wie 
Wissen gesammelt und gesichert wird und 
die Erarbeitung einer eigenen Aktion/eines 
Rundgangs. Darüber hinaus soll die Teil-
nahme durch das Knüpfen von Kontakten 

zu lokalen Gedenk- und Erinnerungsinitia-
tiven zu langfristigem Engagement anregen. 

4.1 Prinzipien der lokalen                   
Jugendgeschichtsarbeit

Im Konzept der Ausbildung „Jugendgui-
de zur NS-Geschichte“ vor Ort werden die 
Prinzipien der Jugendarbeit mit denen der 
Geschichtsarbeit zum Ansatz der lokalen 
Jugendgeschichtsarbeit miteinander ver-
bunden. Konkret meint dies:

• Freiwilligkeit der Teilnahme und der Be-
teiligung.

• Lebenswelt- und Alltagsorientierung: An-
knüpfen an den Interessen und Bedürfnis-
sen von Kindern und Jugendlichen durch 
jugendgerechte Inhalte, Methoden und Ar-
beitsformen.

• Aktionsorientierung: Gestalten von Ge-
denktagen.

• Ergebnis- und Prozessoffenheit sowie 
weitreichende Partizipationsmöglichkeiten: 
Selbstorganisation, Mit- und Selbstbestim-
mung sowie Mitgestaltung des Lernprozes-
ses.

• Multiperspektivität von Geschichte be-
rücksichtigen: viele und verschiedene Pers-
pektiven auf ein Thema.

• Kontextualisierung: welche Verbindungen 
von lokaler Geschichte gibt es zur überge-
ordneten Geschichte, und: was hat das The-
ma mit dem Heute und mit der Zukunft zu 
tun?

• Kontroversität: viele Quellen sagen viel 
Verschiedenes – es gibt unterschiedliche 
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thematische Betrachtungen und Meinun-
gen.

• Überwältigungsverbot: Jugendliche sollen 
sich durch die Auseinandersetzung mit dem 
Thema eine eigene Meinung bilden können 
und nicht die Meinung von anderen aufge-
zwungen bekommen.

4.2 Akteur*innen 

Zu den Akteur*innen der Ausbildung Ju-
gendguide zur NS-Geschichte vor Ort gehö-
ren: 

• der Landesjugendring mit der Beratungs-
stelle Zeitwerk: Gesamtkoordination und 
Organisation der gesamten Ausbildung und 
des Netzwerks, Öffentlichkeitsarbeit, An-
nerkennungsfördererin, Aufbau eines Ju-
gendnetzwerks aus den teilnehmenden Ju-
gendlichen 

• die Jugendlichen selbst: als Neugierige, 
Lernende, Erinnernde, Mitbestimmen-
de und Vermittelnde sowie zukünftige 
Netzwerkakteur*innen (im Folgenden Trai-
nees)

• das Netzwerk „Erinnerungsschmiede“ 
(Arbeitstitel): Berichte aus den Regionen, 
Feedback zur Ausbildung, Vernetzung zu 
weiteren Initiativen, gemeinsame Veran-
staltungsplanung

• lokale Mentor*innen: Ansprechpartner* 
innen vor Ort für die Jugendlichen, päda-
gogische Begleiter*innen und Vertrauens-
personen bei der Bewältigung insbesondere 
emotional belastender Erfahrungen, Her-
anführung und Vermittlung der örtlichen, 
historischen Spezifika, Begleitung bei der 

lokalen Forschung und Vermittlung, Durch-
führung lokaler Gedenkveranstaltungen, 
teils im Netzwerk vertreten

• Multiplikator*innen der Jugendar-
beit: Ansprache der Jugendlichen, ggf. 
Netzwerker*innen für die lokale Region, 
teils im Netzwerk vertreten

• Expert*innen in den Gedenkstätten/Ar-
chiven: Vermittlung historischen, überregi-
onalen Fachwissens, im Netzwerk vertreten

• Teamer*innen: Vermittlung von Ausbil-
dungsinhalten wie: Projektplanung und 
-management, Sensibilisierung für Formen 
sexualisierter Gewalt, Rechtsfragen, Grup-
penprozesse und -phasen, Kommunikation 
und Konflikte, Leitung von Gruppen, Ent-
wicklungspsychologie, Lebenssituationen 
junger Menschen, methodischer und didak-
tischer Kompetenz, Storytelling, Rhetorik 
usw.

4.3 Begleitstrukturen

Die teilnehmenden Jugendlichen arbeiten 
während der Ausbildung in einem Tandem 
mit lokalen Mentor*innen zusammen, d.h. 
die Mentor*innen unterstützen die Jugend-
lichen bei der Wissensaneignung, Orga-
nisation und Aufgabenverteilung, bei der 
Suche nach einem Forschungsthema und 
im Prozess sowie bei der Präsentation des 
Projektergebnisses im öffentlichen Rah-
men. Sie motivieren die Gruppe in schwie-
rigen Projektphasen und behalten die At-
mosphäre der Gruppe im Blick. Fachlich 
begleitet wird die Projektarbeit von der 
Beratungsstelle Zeitwerk im Landesjugend-
ring sowie dem sich gegründeten Netzwerk                                                                                   
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"Erinnerungsschmiede"(Arbeitstitel). 
Durch die langjährige Zusammenarbeit mit 
Gedenkstätten, Museen und wissenschaftli-
chen Einrichtungen im Land Brandenburg 
kann eine historisch fachlich fundierte Be-
gleitung der Ausbildung sichergestellt und 
ausgebaut werden. Durch die langjährige 
Etablierung verschiedener zeitgeschichtli-
cher Jugendprogramme und -projekte ent-
faltet die Beratungsstelle Zeitwerk eine Wir-
kung über die Jugendverbandsarbeit hinaus 
in die Jugendarbeit, Sozialarbeit an Schu-
le, Jugendhilfe, Heimatvereine und -ge-
schichtsvereine sowie lokale und landeswei-
te Initiativen für Vielfalt und Toleranz, die 
sich auch erinnerungskulturell engagieren.

4.4 Ziele der Ausbildung

Die Ausbildung von Jugendlichen als „Ju-
gendguide zur NS-Geschichte vor Ort“ soll 
auf gesellschaftlicher Ebene bewirken, dass 
Jugendliche als Multiplikator*innen Empo-
werment erfahren. Um diese Wirkung zu er-
reichen, sollen auf der Ebene der Zielgruppe 
„Jugendliche“ folgende Ziele erreicht wer-
den: 

1. Jugendliche initiieren auf lokalräumli-
cher Ebene nachhaltige Bildungsprozesse, 
die andere Akteur*innen vor Ort zur aktiven 
Auseinandersetzung mit der NS-Geschichte 
anregen. Um dieses Ziel zu erreichen, wer-
den die Informations-, Sozial- und Metho-
denkompetenz der Jugendlichen gestärkt.

2. Jugendliche werden aktiv in (lokale) erin-
nerungskulturelle Diskurse einbezogen und 
in ihrer Handlungskompetenz gestärkt. Um 

dieses Ziel zu erreichen, werden die Sach-, 
Methoden- und Handlungskompetenz der 
Jugendlichen gestärkt.

3. Jugendliche werden auch innerhalb ihrer 
eigenen Community darin gestärkt, Stellung 
zu diskriminierenden und abwertenden Äu-
ßerungen und Verhalten zu nehmen. Um 
dieses Ziel zu erreichen, werden die Hand-
lungs- und Methodenkompetenz der Ju-
gendlichen gestärkt.

4.5 Partizipation durch und durch

Die Anmeldung zur Teilnahme ist freiwillig. 
Neben einer Seminarwoche sowie einzel-
ner Termine, an denen gemeinsam Erin-
nerungsorte in Brandenburg besucht wer-
den, enthält der Ausbildungsplan mehrere 
Bausteine als Selbstlernzeiten, die sich die 
Jugendlichen selbst einteilen können. Die 
Beteiligung der Jugendlichen innerhalb der 
Ausbildung kann gemäß den persönlichen 
Affinitäten der Jugendlichen erfolgen, in-
dem bspw. innerhalb einer Gruppe oder für 
eine konkrete Aktion Verantwortlichkeiten 
sinnvoll verteilt und übernommen werden. 
In gemeinsamen Treffen sowie vor und nach 
Ausbildungseinheiten sind Erwartungs- und 
Feedbackrunden mit jugendgerechten Me-
thoden obligatorisch. Die inhaltliche Kon-
zeption eines eigenen Rundgangs oder der 
Aktion sowie die Umsetzung werden von 
den Jugendlichen selbst erdacht – ein Feed-
back erfolgt durch die Mitarbeitenden der 
Pädagogischen Dienste der Gedenkstätten 
Ravensbrück und Sachsenhausen. Der erste 
Durchgang der Weiterbildung wird kontinu-
ierlich evaluiert und im Nachgang, gemäß 
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der Rückmeldungen durch die Jugendlichen 
sowie durch die weiteren Projektbeteiligten, 
für weitere Ausbildungsgänge angepasst.

Im gesamten Prozess der Ausbildung wer-
den die teilnehmenden Jugendlichen beglei-
tet und beraten. Sie werden damit in ihrer 
Kompetenz gestärkt, sinnvoll eigene Akti-
onen zu planen und durchzuführen. Durch 
die Möglichkeit, eigene finanzielle Budgets 
zu bekommen, werden sie in ihrer Hand-
lungsfähigkeit gestärkt und übernehmen 
Verantwortung für die nachhaltige Nutzung 
ihrer Aktionskonzepte.

4.6 Nachhaltigkeit 

Die zu Jugendguides zur NS-Geschichte vor 
Ort ausgebildeten Jugendlichen erreichen 
durch die Zusammenarbeit mit lokalen Ge-
schichtsinitiativen auch ehrenamtlich täti-
ge Personen in ihrem lokalen Umfeld, ihre 
eigenen Peergroups im familiären, schuli-
schen und außerschulischen Umfeld sowie 
weitere Jugendliche, die bspw. an den er-
arbeiteten Rundgängen der Jugendlichen 
als Publikum teilnehmen. Diese Strahlwir-
kung der ausgebildeten Jugendguides für 
NS-Geschichte vor Ort auf die benannten 
indirekten Zielgruppen soll eine langfristi-
ge Stärkung von Jugendlichen als aktiven 
Erinnerungsakteur*innen sichern sowie 
das Interesse und die Aktivierung weiterer 
Jugendlicher befördern. Angestrebt wird, 
eine nachhaltige Verankerung des Kon-
zeptes der Ausbildung als Jugendguide zur 
NS-Geschichte vor Ort auf lokaler Ebene zu 
befördern. Der Kontakt zu den "alten" Grup-
pen soll so gehalten und nach Möglichkeiten        

gesucht werden, die Expertise dieser Teil-
nehmenden den neuen Gruppen zur Verfü-
gung zu stellen.

5. Und wie weiter?

Aktuell sind die Jugendlichen dieser ers-
ten Ausbildung mitten bei der Arbeit. Trotz 
der Schwierigkeiten der aktuellen pande-
mischen Lagen haben sie sich als Gruppe 
gefunden, die gemeinsame Interessen ver-
bindet. Ende April läuft leider die Förde-
rung aus. Eine Folgefinanzierung für weite-
re Durchgänge ist angestrebt. Diese würde 
auch die Weiterarbeit im Netzwerk sichern 
und den Aufbau eines Jugendnetzwerks er-
möglichen. 
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Über die Autorinnen

Sandra Brenner (Dipl. Sozialpädagogin, syste-
mische Coach) hat ihre Kindheit und Jugend im 
ländlichen Brandenburg verbracht. Sie leitet seit 

2005 die Beratungsstelle für lokale Jugendge-
schichtsarbeit „Zeitwerk“ im Landesjugendring 

e.V. und koordiniert damit seit vielen Jahren 
eine Bandbreite an Jugendgeschichtsprojekten:         

Jugendprogramm „Zeitensprünge“, (deutsch-
polnische) Workcamps, „Aktion Wimpernschlag“, 

„Du bist Geschichte“, „Im Schatten des Lichtke-
gels“, „Meine, Deine, unsere Geschichte“, Jugend-

projekt „überLAGERt- lokale Jugendgeschichts-
arbeit an Orten ehemaliger KZ-Außenlager in 

Brandenburg“, sowie aktuell: „Jugendguide 
zur NS-Geschichte vor Ort“, „Unterm Radar –          

Jugend.Macht.Geschichte“.

Emily Koch (Medienwissenschaftlerin, Fachkraft 
für Kulturelle Bildung) ist seit 2021 Jugendge-

schichtsreferentin für die Beratungsstelle für 
lokale Jugendgeschichtsarbeit „Zeitwerk“ im 
Landesjugendring Brandenburg e.V. und hat                                                                                                      

das Projekt „überLAGERt – lokale Jugend-
geschichtsarbeit an Orten ehemaliger KZ-

Außenlager in Brandenburg“ begleitet sowie 
aktuell die Juleica-Ausbildung „Jugendguide zur                        

NS-Geschichte vor Ort“.



Zur Diskussion

Magazin vom 30.03.2022	 11

zumeist die Projektbegleitenden beim LJR 
gemeldet und dann eine Beratung erhalten. 
In der Praxis sind wir von dem angedachten 
Projektablauf abgewichen: Auch im laufen-
den Projektjahr sind Gruppen zu uns gesto-
ßen und wir haben auf deren Bedarfe flexi-
bel mit Projektbesuchen und Workshops 
reagiert. Die Mitarbeitenden des Zeitwerks 
haben die Projekte kontinuierlich begleitet: 
durch Projektbesuche vor Ort, durch regel-
mäßige Projektbegleitenden-Treffen, durch 
die Koordination und Begleitung von Ge-
denkstättenbesuchen und weiteren Exkursi-
onen. Aufgrund der Auswirkungen durch die 
COVID-19-Pandemie wurden zunehmend 
auch Online-Workshops durchgeführt. Eine 
gemeinsame Abschlussveranstaltung im 
September 2021 fand in Präsenz statt. 

Lokale Forschung in den Gruppen

An dem Projekt überLAGERt haben im Pi-
lotprojekt 2017 Gruppen aus zwei Klein-, 
zwei Mittel- und einer Landgemeinde teil-
genommen. Zwischen 2018 und 2021 ha-
ben sich insgesamt sieben Gruppen aus vier 
Mittelstädten, zwei Kleinstädten und einer 
Landgemeinde beteiligt. Es gab weiteres In-
teresse von Trägern der Jugendhilfe, bei de-
nen sich jedoch keine Jugendlichen für eine 
Gruppe zusammenfanden. Die Projektlauf-
zeit der einzelnen beteiligten Gruppen vari-
ierte von zwei Monaten bis hin zur gesamten 
Projektlaufzeit. Die überLAGERt-Gruppen 
haben sich regelmäßig zu Teamtreffen vor 
Ort verabredet, um gemeinsam zu recher-
chieren und an der Projektpräsentation zu 
arbeiten. Eine Gruppe hat nach dem ersten 
Projektjahr selbständig weitergeforscht. Die 

überLAGERt – lokale                                 
Jugendgeschichtsarbeit                                 
an Orten ehemaliger                                             
KZ-Außenlager in Brandenburg. 
Ergebnisse und Erkenntnisse

Von Sandra Brenner und Emily Koch

Ziel des Projektes

Das Modellprojekt überLAGERt sollte die 
Jugendlichen dazu befähigen, Erinnerungs-
kultur aktiv mitzugestalten und sie darin 
bestärken, als Akteur*innen in Diskursen 
aufzutreten sowie die gesellschaftliche Auf-
arbeitung der NS-Geschichte in einem östli-
chen Bundesland anzugehen. 

Während der Projekte sollten die teilneh-
menden Jugendlichen durch eigene Recher-
chen den Zusammenhang von Mechanis-
men der Abwertung und Diskriminierung 
von Minderheiten sowie von Machtemp-
finden und Gruppenzwang verstehen. Die 
Jugendlichen sollten die Möglichkeit erhal-
ten, ihr lokales Kontextwissen einbringen 
zu können, welches ihnen den Zugang zu 
Interviewpartner*innen und noch nicht ent-
deckten Quellen ermöglichen sollte.

Umsetzung – landesweite                  
Koordination mit Begleitangeboten

Die Beratungsstelle für lokale Jugendge-
schichtsarbeit „Zeitwerk“ im Landesjugend-
ring Brandenburg e.V. (LJR) hat während 
der Projektlaufzeit 2018 bis 2021 die lan-
desweite Koordination des Projekts über-
LAGERt sowie die Planung, Umsetzung und 
Evaluierung der Begleitangebote übernom-
men. In einem ersten Schritt haben sich 
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Gruppen haben sich in unterschiedlicher 
Weise vor Ort an Gedenk- oder öffentlich-
keitswirksamen Veranstaltungen beteiligt.

Ergebnisse und Potentiale

Fokus: lokale Ebene

Auf der lokalen Ebene birgt das Projekt 
überLAGERt das Potential, dass Jugendli-
che Kontextwissen zu ihrem Ort mitbringen. 
Auch der Zugang zu Quellen ist oft leichter, 
da den Jugendlichen mit weniger Skepsis 
begegnet wird und ältere Menschen sich oft 
freuen, wenn die Jugend sich für ihre Ge-
schichte interessiert. Weiterhin findet das 
Projekt in der unmittelbaren Lebenswelt 
der Jugendlichen statt – so haben sie ei-
nen unmittelbaren Bezug zum Thema und 
es ist greifbarer. Sie trauen sich eher, The-
men kritisch zu hinterfragen: unmittelbare 
Nachbarschaft versus „man habe von nichts 
gewusst“. Die lokale Ebene kann ein Ansatz 
sein, den abstrakten Zahlen ein Gesicht zu 
geben, indem Ereignisse und Biografien 
vor Ort recherchiert werden. Von 1933 bis 
1945 befanden sich mehr als zwölf Millionen 
Menschen aus 20 europäischen Ländern in 
verschiedenen von der deutschen Gesell-
schaft errichteten Lagern (Das Bundesar-
chiv, 2021). Neben den großen Konzentrati-
onslagern Ravensbrück und Sachsenhausen 
gab es ungefähr 60 KZ-Außenlager im heuti-
gen Brandenburg. Für die Suche nach noch 
lebenden Zeitzeug*innen oder Nachkom-
men braucht es allerdings ausreichend Zeit 
innerhalb des Projekts. Weiterhin braucht 
es Anlässe wie Gedenk- und Erinnerungs-
veranstaltungen vor Ort, um auf die Suche 

aufmerksam zu machen.

Fokus: Jugendarbeit

Mit dem Fokus auf das Potential für die Ju-
gendarbeit im Projekt überLAGERt stärkt 
die aktive Teilnahme an dem Projekt das 
Geschichtsbewusstsein und Engagement 
der Jugendlichen nachhaltig und gibt ihnen 
die Möglichkeit, sich im öffentlichen Raum 
zum Thema Nationalsozialismus zu positio-
nieren. Die Jugendlichen eignen sich Wissen 
an, finden Raum für das Ausloten eigener 
Positionen und gestalten Erinnerungskul-
tur im ländlichen Raum Brandenburgs ak-
tiv mit, statt nur passive Empfänger*innen 
zu sein. Die jungen Menschen finden unter 
Anleitung Zugänge zu kreativen Ansätzen 
der Erinnerung oder nutzen das ritualisier-
te Gedenken bewusster infolge der eigenen 
Auseinandersetzung. Die Projektbeteiligten 
verknüpften ihren Einsatz in dem Projekt 
mit der Teilnahme an lokaler Gedenk- und 
Erinnerungskultur. Die Möglichkeit zur 
Durchführung eigener Veranstaltungen und 
zu deren lokaler Verstetigung hing mit der 
Länge der Teilnahme an dem Projekt zu-
sammen. 

Fokus: Erinnerungskultur

Potentiale für die Erinnerungskultur fin-
den sich im Zugänglich-Machen von 
„Laien“wissen, was oftmals mit einer Über-
setzungsleistung verbunden ist: Denn das, 
was Historiker*innen oft leicht zugänglich 
scheint, wie die Kenntnis unterschiedlicher 
Sammlungen, muss in ehrenamtlichen Ju-
gendprojekten erst als grundsätzliche Kom-
petenz in der Kenntnis von Recherchewegen 
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erlernt werden. Die Projektbegleitenden 
wünschen sich eine stärkere Vernetzung vor 
Ort und in der Region bspw. mit Initiativen, 
die bereits zu diesem Thema arbeiten. Wei-
terhin sehen sie Chancen in der Einbezie-
hung von Eltern in das Projekt. Der Umgang 
mit der NS-Vergangenheit innerhalb des ei-
genen Wohnortes kann Hürde und Chance 
zugleich sein: Eine Hürde, wenn die Men-
schen vor Ort sich nicht damit beschäftigen 
wollen und eine Chance, wenn die Beschäf-
tigung gewünscht ist und der Projektarbeit 
mit Wohlwollen begegnet wird.

Fokus: langfristige Begleitung

Ein besonderes Potential des Projektes 
überLAGERt liegt in der institutionellen 
Grundförderung der Beratungsstelle Zeit-
werk des LJR, die mit ihren Mitarbeitenden 
seit 2005 als verlässliche Ansprechpartne-
rin in Brandenburg Vorhaben im Bereich 
Jugendgeschichtsarbeit initiiert und beglei-
tet. Projektpartner*innen werden als lang-
fristige Netzwerkpartnerschaften vor Ort 
betrachtet und nicht in der Logik zeitlich ab-
gegrenzter Förderungen. Daher haben Um-
setzungen von Projekten vor Ort in der Zu-
sammenarbeit auch eher den Charakter von 
Vorhaben, sodass aus einem abgeschlosse-
nen Projekt möglichst sinnvoll anschluss-
fähige neue Projekte entstehen können. Es 
braucht immer beides: die Fachexpertise der 
Mitarbeitenden in den Gedenkstätten so-
wie die Expertise über Prozessbegleitung in 
der Jugendarbeit. Weiterhin ist das Selbst-
verständnis der Arbeit im Landesjugend-
ring nie nur die reine Vermittlungsarbeit, 
sondern immer auch die Stärkung und das 

Bewusstmachen der Möglichkeiten lokalen 
Engagements. Fast alle teilnehmenden Ju-
gendlichen gaben an, dass sie sich auch über 
das Projektende hinaus in ihrem Ort enga-
gieren wollen. 

Materialien

Im Rahmen des Projektes überLAGERt sind 
verschiedene Materialien entstanden, die 
sowohl Fachkräfte als auch Jugendliche da-
rin unterstützen sollen, im Bereich der lo-
kalen Geschichtsarbeit aktiv zu werden. Der 
Anspruch bei der Entwicklung dieser Mate-
rialien war, den Nutzer*innen einen schnel-
len praktischen Start zu ermöglichen:

- Gemeinsam mit unseren Kooperations-
partner*innen haben wir eine Online-Karte 
erstellt, in der alle uns bekannten Außenla-
ger verzeichnet und mit Informationen ver-
sehen sind. Die Standorte sind farblich mar-
kiert, je nachdem, ob sie zu Sachsenhausen 
oder Ravensbrück gehörten. Die Karte ist 
auf www.ueberlagert.de zu finden. 

- Weitere pädagogische Materialien sind 
entstanden: die Handreichung „Was noch 
erinnert werden kann… Handreichung zur 
lokalen Geschichtsarbeit“, das „Logbuch 
zur NS-Geschichte vor Ort“ sowie ein Kar-
tenspiel in leichter Sprache „Fragen fragen 
– Das Kartenspiel für gute Gespräche“. Die 
genannten Materialien werden am Ende des 
Hefts rezensiert. 

Hier wird es schwierig - Forschung 
versus Auseinandersetzung

Die praktische Arbeit der Projekte vor Ort 
barg unterschiedliche Herausforderungen 
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und Hürden: Projektbegleitende und Ju-
gendliche gingen nicht immer mit denselben 
Motivationen in die gemeinsame Projekt-
arbeit. So hatten Projektbegleitende einen 
Fokus auf das Vorantreiben der Forschung 
zum NS vor Ort, während die Jugendlichen 
sich zunächst auf der Ebene einer ersten 
Auseinandersetzung mit der NS-Zeit vor Ort 
beschäftigen wollten. Weiterhin fand über-
LAGERt im außerschulischen Bereich statt, 
sodass die Arbeit in der Projektgruppe mit 
anderen Freizeitaktivitäten wie Sport-AG 
oder Freund*innen treffen konkurrierte. 
Der Wunsch nach schnellen Forschungs-
erfolgen und guten Quellen stand oft der 
Unmittelbarkeit des Zugangs zu Quellen ge-
genüber. Die Enttäuschung der Projektbe-
teiligten war entsprechend groß, wenn sich 
keine Quellen oder Interviewpartner*innen 
vor Ort fanden. Wichtig war es hier, die ge-
meinsamen Motivationen von Projektbe-
gleitenden und Jugendlichen hervorzuhe-
ben: lebensweltliche Bezüge, das Interesse 
an Geschichte und eigene Werthaltungen.

Eine gemeinsame Struktur finden

Auf der Ebene der Gruppe müssen die Le-
benswelten und -realitäten der Jugendli-
chen mitbedacht werden: Wie kann, auch 
vor dem Hintergrund fester Projektzeiträu-
me, sinnvoll mit Fluktuation in der Gruppe 
umgegangen werden? Wie können gemein-
same Termine gefunden werden, die für die 
jungen Menschen verbindlichen Charakter 
haben? Wie können Jugendliche zu Treffen 
gelangen, wenn die Anbindung an den ÖPNV 
vor Ort nicht gegeben ist? Wie kann mit der 
plötzlichen Umstellung auf Onlinetreffen 

umgegangen werden, wenn Beschränkun-
gen aufgrund einer Pandemie Vor-Ort-Tref-
fen verbieten? Hier kann unter anderem bei 
den Projektbegleitenden angesetzt werden, 
die mit sehr verschiedenen Motivationen, 
pädagogischen Vorerfahrungen und histori-
schen Vorkenntnissen in diese Rolle gekom-
men sind. Eine Stärkung der Expertisen in 
Form von Weiterbildungsangeboten und 
Einzel- sowie kollegialer Supervision wurde 
im Rahmen von überLAGERt angeboten. 

Äußere Erwartungen

Hinzu kommen äußere Erwartungen, dass 
die Jugendlichen etwas herausfinden soll-
ten, was bislang unbekannt war. Hier spielt 
der Aspekt des Wissenstransfers eine wich-
tige Rolle: Denn wenn die Ressourcen in 
den Archiven nicht gegeben sind, zusätzli-
ches Material von Jugendgruppen zu sich-
ten und einzuordnen, gehen die Ergebnisse 
der Gruppen verloren. Weiterhin bedenken 
Erwachsene oft nicht, dass für die Jugend-
lichen ein sehr großer Anteil des histori-
schen Wissens neu ist. In der Arbeit vor Ort 
kann es auch ein „zu viel“ Erinnerung an 
den NS geben – Menschen vor Ort wollen, 
auch wenn sie dem Thema gegenüber auf-
geschlossen sind, auch über eigene Biogra-
phien sprechen, weil sie bspw. selbst teils 
traumatische Kindheitserinnerungen ha-
ben, weil sie geflüchtet sind, umgesiedelt 
wurden, bespitzelt wurden. Damit laufen die 
Projekte die Gefahr, dass die Menschen vor 
Ort „dicht machen“, insbesondere im ländli-
chen Raum, in welchem es, anders als in der 
Stadt, nur wenige Ausgleichsmöglichkeiten 
gibt. Ist etwas Thema, dann ist es Thema bei 
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jedem und jeder zu jeder Zeit.

Auf der Seite www.ueberlagert.de gibt es 
weitere Informationen und Einblicke in die 
Projekte.
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können? Das kommt oft zu kurz. Die kom-
plexen Aufgaben von KZ-Gedenkstätten 
sind heutzutage gut abgebildet und profes-
sionalisiert, doch welche Angebote bieten 
sie hinsichtlich der Komplexität der Aufar-
beitung der Außenlager im ländlichen Raum 
und zwar zusammen mit Jugendlichen? Wie 
kann kollaborative Beratung aussehen?

KZ-Außenlager-Geschichte ist an der heu-
tigen KZ-Gedenkstätte Ravensbrück kaum 
wahrnehmbar. Das ist auch logisch nachvoll-
ziehbar, allein durch die räumliche Distanz. 
Von Interesse ist sie, denn Besucher*innen 
finden Informationen zu über 40 Außenla-
ger in der aktuellen Hauptausstellung und 
erfahren erstmals, dass sich an ihrem heu-
tigen Wohnort ein Frauen-KZ befand. Doch 
an wen sollen sich die Gäste wenden, wenn 
sie mehr wissen wollen? 

Gemeinschaftsbasierte Projekte 

Gesellschaftlich wird mittlerweile erwartet, 
dass die KZ-Gedenkstätten nicht einzig Orte 
der Aufklärung um das historische Tatge-
schehen, der politisch-historischen Bildung, 
des Gedenkens und Erinnerns, sondern im-
mer mehr auch Orte sozialer Verantwortung 
sind. Dieser gesellschafts-politische An-
spruch beinhaltet nicht nur die Frage, was 
vor Ort erzählt wird, sondern wie in der Re-
gion ein Prozess der Erinnerung und Aufar-
beitung als Teil der lokalen Jugendbildungs-
arbeit initiiert werden kann. 

Für die Bildungsabteilungen der KZ-Gedenk-
stätten kann das heißen: Beteiligt sein – und 
zwar außerhalb! Hier stellt sich die Frage, 
was die Gedenkstätte bewegen und leisten 

Lokale Geschichte der                
KZ Außenlager Ravensbrück. 
Zukünftig gut beraten

Von Angelika Meyer

Die KZ-Gedenkstätten Ravensbrück und 
Sachsenhausen sowie das Zeitwerk des Lan-
desjugendrings Brandenburg (LJR) koope-
rierten vier Jahre lang im KZ-Außenlager-
Projekt „überLAGERt“. Wir unterstützten 
junge Forscher*innen bei ihren Aktivitäten 
in ihren brandenburgischen Gemeinden vor 
Ort und standen ihnen als Mitarbeiter*innen 
der Bildungs- und Archivabteilungen bei 
ihren Forschungs-, Bildungs- und Gestal-
tungsfragen zur Seite. 

Die Geschichte der Außenlagerstandorte 
des KZ Ravensbrück ist bis heute in Bran-
denburg sehr unterschiedlich aufgearbeitet. 
Der Wissenstransfer in die Gemeinden ist 
nicht sehr geschmeidig. Wenige wissen viel 
und Viele partizipieren nur an halbem Wis-
sen. Mythen und Legenden sind geschaffen 
worden. Taten und Tatumstände werden 
kaum vermittelt. Das Opfergedenken blieb 
anonym („Die Toten Mahnen“). Dokumen-
te und Quellen für die KZ-Gedenkstätte Ra-
vensbrück sind nicht gesichert. Neue Fra-
gen finden oftmals wenig Abbildung, weil 
Denkmäler starr und sprachlos geworden 
sind. Von den heute 14-20-Jährigen kön-
nen diese nur noch schwer entschlüsselt 
werden. Lernen aus der Geschichte ist das 
eine, aber davor steht eigentlich die Fra-
ge, wie Jugendliche überhaupt ein Projekt 
zur NS-Aufklärung erstellen und initiieren                    
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kann? Was wird von Akteur*innen erwar-
tet? Was heißt Beteiligung? Was sind offe-
ne und pluralistische Erinnerungsprozesse? 
Wie kann die Gedenkstätte als Berater*in 
handeln – aber nicht in demokratische Ent-
scheidungsprozesse eingreifen, sondern ein 
Teil der Diskussionen werden, beteiligt sein, 
um auch Ansprüche unterschiedlicher sozi-
aler Gruppen in einer Gemeinschaft zu mo-
derieren und Lösungswege zur Erinnerung 
und Aufarbeitung vor Ort mit Erfahrung 
und Expertise zu unterstützen. Engagieren, 
das hieße prozessbegleitende und unterstüt-
zende Beraterin zu sein, ohne Dominanz 
auf den Willen der Akteur*innen auszu-
üben. Sichtbar werden als „Beratungsstelle 
für KZ-Außenlager Geschichte“. So wäre es 
wichtig, „Beziehungsbereitschaft“ zu zeigen 
und zeitliche Ressourcen für die Fragen der 
lokale Akteur*innen zu haben.

Handlungsorientierte Beratung 
an KZ-Gedenkstätten zum Thema        

Außenlager – Jugendliche fördern 

Jugendgruppen lokaler Geschichtsarbeit 
können aus dem Erfahrungsschatz der all-
täglichen Bildungs- und Forschungsarbeit 
der Gedenkstätten profitieren. Besuchen sie 
die KZ-Gedenkstätte Ravensbrück, dann er-
öffnet das zwar auf der Wissensebene neue 
Zugänge und Denkanstöße, aber wie geht es 
schließlich weiter, wenn sie als Heranwach-
sende über „ihre“ Außenlagergeschichte 
etwas erforschen und bewegen möchten? 
Wem sollen sie Ideen mitteilen? Wo sind 
die Leute mit Erfahrungen und ganz banal: 
Wen rufe ich dafür an? So banal die Frage 
scheint, aber keine Homepage der großen 

KZ-Gedenkstätten bietet solch eine expli-
zite Orientierung an – weil sie ortsbezogen 
agieren und keine historisch-politische Be-
ratungsstelle sind. Doch im Projekt „über-
LAGERt“ haben sich Grauzonen aufgetan: 
Die Gedenkstätten wollen niemandem ein 
„Masternarrativ“ empfehlen, aber der Er-
wartung, bei der Aufklärung um NS Ge-
schichte zu helfen, doch entsprechen.

Beratung in Selbstorganisation

Das Projekt „überLAGERt“ hatte eine ge-
förderte Pilotphase und eine dreijährige 
finanzielle Förderung durch unterschiedli-
che Geldgeber*innen. Damit war es zeitlich 
begrenzt. Die Aufgabenstellung ist in der 
Antragstellung inhaltlich definiert und zu-
meist nicht mit Jugendlichen gemeinsam 
erarbeitet und geschrieben. Diese zeitli-
che Begrenzung schränkt Projekte ein. Für 
Nachhaltigkeit und Kontinuität ist nicht 
viel Platz. Eine spezielle Beratungsstelle 
der Stiftung Brandenburgische Gedenkstät-
ten könnte „KZ-Geschichte vor Ort“ einen 
Rahmen für folgende basale Fragen an-
bieten: Wie kommt es zur Gründung einer 
Forscher*innengruppe? Wo und wie kön-
nen Treffen im Ort organisiert werden? Wie 
können Jugendliche ihre Interessen stark 
machen? Wie wird eine Gruppe gegründet 
und was braucht es für so ein Initiative? 
Sind Denkräume zur Außenlagergeschich-
te lokal eröffnet und Forschungsgruppen 
eingeleitet, so geht es gleich weiter mit den 
Fragen: Wie ist mit Unbeständigkeit, Unsi-
cherheit und Unvorhersehbarkeit umzuge-
hen? Wie findet Austausch auf Augenhöhe 
statt? Wie ist flexibles und kollaborierendes 
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Arbeiten möglich? Wie kann Inklusion und 
Geschlechtergerechtigkeit hergestellt wer-
den? Was ist bspw. ein „Mit-mach-Treffen“ 
im Unterschied zu einer Infoveranstaltung 
oder einer Zukunftskonferenz/-werkstatt 
im Zusammenhang mit der NS-Aufklärung 
vor Ort? Es gibt viele verschiedene Forma-
te, welches passt an welcher Stelle? Wie 
können Erkenntnisse gesichert werden? 
Wo können Erkenntnisse geteilt werden? 
Welchen Umgang gibt es mit daraus resul-
tierenden gesellschaftlichen Konflikten und 
Anfeindungen? Um autonome Handlungs-
weisen der Akteur*innen stets beizubehal-
ten, könnten Gedenkstätten mit einer Be-
ratungsstelle „Außenlager lokal erforschen“ 
all die Bedarfe sammeln, einen Austausch 
anbieten, helfen Prozesse auszuhandeln 
und unterschiedliche Perspektiven bündeln, 
verstehen und Verständnis schaffen. Her-
ausforderungen vor Augen führen oder defi-
nieren und sie gemeinsam klären. Ideen fin-
den und an Expert*innen weitervermitteln, 
Unsicherheiten, Krisen und Konflikte ge-
meinsam hierarchiefrei reflektieren und Lö-
sungsmöglichkeiten erarbeiten. Kontinuier-
liche Beschäftigung könnte aufgezeigt und 
bei Gestaltungsabsichten eines Gedenkortes 
Erfahrungen geteilt und Hinweise gegeben 
werden. Im Prozess dieser Auseinanderset-
zung wird aufs Heftigste gelernt. Allein da-
durch wird schon Umgebung verändert und 
ist damit Teil gesellschaftlicher und sozialer 
Teilhabe.

Kommunikationsberatung.                                                                 
Pläne schmieden! Partizipative                        

Veranstaltungsformate

Wie und wo lernen Jugendliche selbst etwas 
auf die Beine zu stellen, ohne Mitglied in ei-
nem Verein oder einer politischen Gruppe 
zu sein? In der Schule lernen sie oftmals die-
se wichtige Form von Kommunikation und 
Aktivierung zur Selbstbestimmtheit leider 
nicht. Die Gedenkstätte könnte hier auch 
behilflich sein, aufzuzeigen, was es bedeutet, 
partizipative Angebote selbst zu organisie-
ren. Damit ist sie weit weg vom historischen 
Geschehen an sich, hilft jedoch, die Voraus-
setzung für Kommunikation in Prozessen 
der Aufarbeitung zu unterstützen. Sprache 
schafft Beziehung und Beziehung ist Vor-
aussetzung für Erinnerung. Wie strukturie-
ren Jugendliche ein Treffen ansprechend, 
basisdemokratisch und möglichst inklusiv? 
Welche kreativen Ansätze und Methoden 
gibt es hierfür? Was ist eine Veranstaltungs-
planung. Wie kann Erfahrungsaustausch 
und Vernetzung hergestellt und befördert 
werden? Wie schaffe ich ein Umfeld für kre-
atives Engagement mit Bürger*innen?

Ausstattungsberatung –                           
Erinnern braucht Technik

Die Corona-Pandemie hat die Anforderun-
gen der schulischen und außerschulischen 
Bildungsarbeit an den Gedenkstätten di-
gital herausgefordert. Neue Gedanken 
und Formate sind zwangsläufig entstan-
den. Die Horizonte wurden kreativ erwei-
tert. Doch für eine aktive Nutzung digitaler 
Lehr- und Lernmedien ist es notwendig, die                                                                              



Zur Diskussion

Magazin vom 30.03.2022	 19

Gedenkstätten mit geeigneten Produktions-
mitteln zur Erstellung von Ton-, Bild- und 
Video-Dokumenten auszustatten. Optimal 
wäre es, dass sich Jugendprojekte diese 
Produktionsmittel für ihre Außenlager-
Aktivitäten an der Gedenkstätte ausleihen 
könnten. Denn nicht jedes Projekt hat die 
Möglichkeit, für Jugendarbeit ein hochwer-
tiges Equipment zu erwerben. Hier ginge 
es in Zukunft auch um mehr staatliche Ver-
antwortung, Geldmittel für die Anschaffung 
und Wartung dieser technischen Ausstat-
tung bereitzustellen und zu unterstützen. 
Eine zeitgemäße Infrastruktur, Intranet und 
W-Lan-Zugänge, ist eine Grundvorausset-
zung für die lokale Nutzung von digitalen 
Lernumgebungen. Es ist notwendig, die Bil-
dungseinrichtungen mit dieser modernen 
Infrastruktur auszustatten. Notebooks vor 
Ort sollten auch die Gemeinden für Jugend-
bildungsarbeit bereitstellen können, um 
mobiles und selbständiges Lernen zu för-
dern. 

Social Media-Beratung –                        
öffentliche Teilhabe

Um die Prozesse lokaler Außenlager-Auf-
arbeitung im Netz zu zeigen und Inhalte 
zu teilen, wäre eine Social Media-Beratung 
in Bereich der Gedenkstättenarbeit äu-
ßerst hilfreich. Schnell sind Aussagen ins 
Netz gestellt, die nicht auf einem soliden 
Fundament stehen. Zusammenhänge sind 
noch nicht ausreichend historisch geklärt, 
aber schon Gegenstand hitziger Diskussio-
nen. Viele Menschen informieren sich fast 
nur noch durch Social Media. Was können 
Plattformen wie TikTok und Instagram im                                                

Bereich der historisch-politischen Bildung 
erreichen? Wie können diese Plattformen, 
die doch sehr für Unterhaltsames stehen, 
bereichernd für NS-Aufarbeitung sein? Wie 
können sich Außenlager-Projekte Sicht-
barkeit verschaffen? Ist hierfür eine eigene 
Website attraktiv? Wo wird sie angebun-
den? Welche Medienkompetenzen sind 
hierfür nötig? Der Weg vom Impressum, 
der sicheren Quellennutzung bis hin zu den 
Bildrechten sollte gelernt sein. Wenn eine 
gemeinsame digitale Arbeitsplattform ge-
nutzt wird, sind Bearbeitungsrechte und 
Nutzungsbedingungen zu berücksichtigen. 
Sichtbarkeit heißt sensibel mit dem The-
ma der KZ-Außenlager umzugehen. Schnell 
fühlt sich jemand übergangen oder schlecht 
repräsentiert. Die Gedenkstätten haben in-
haltsbezogen viel Wissen und können gute 
Berater*innen sein. 

Mentor*innenberatung –                      
reflektierte Unterstützung 

Erwachsene helfen Jugendlichen auf ih-
rer Spurensuche. Wissen weiter zu geben 
und zu teilen hat mit Alter und Erfahrung 
zu tun. Erfahrung kann hilfreich sein, birgt 
aber auch die Gefahr, dass eine vermeint-
liche Augenhöhe permanent über die Inte-
ressen der Jugendlichen hinwegsieht. Für 
Mentor*innen gibt es das sehr empfeh-
lenswerte Fortbildungsformat, „‚Verunsi-
chernde Orte‘ – Weiterbildungsangebote 
für Gedenkstättenpädagogik“. Dort werden 
Themen von Fachleuten zum Selbst- und 
Rollenverständnis, zum Umgang mit Teil-
nehmenden, zum Umgang mit Vermittlungs-
medien und zur Inklusion angeboten. Doch 
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das Angebot ist leider im Internet kaum zu 
finden und absolut nicht barrierefrei. Auch 
hier könnte die Gedenkstätte beratend zur 
Seite stehen und Fortbildungen vermitteln 
oder selbst organisieren. Der Landesjugend-
ring hat mit solch einem Programm 2021 
zur Vernetzung der Mentor*innen gestar-
tet. Mentor*innenprogramme intensivieren 
den Dialog zwischen Menschen verschiede-
ner Generationen, gesellschaftlichen/politi-
schen Standorten und Kulturen und fördern 
die Weitergabe von Wissen in und zwischen 
den Generationen.

Fazit

Gedenkstätten und ihre Bildungsab-
teilungen agieren schon immer auf 
transdisziplinären Ebenen: Geschich-
te, Politik, Kultur. Ihre Akteur*innen 
sind Gedenkstättenmitarbeiter*innen, 
Bildungsexpert*innen, Aktivist*innen, 
Künstler*innen, Wissenschaftler*innen 
usw. Jugendliche können in diesem Prozess 
von Erinnerung und Aufarbeitung Lernen-
de und Lehrende zugleich sein. Gedenk-
stätten brauchen Zeit und Personal, um sie 
in der theoretischen, konzeptionellen und 
praktischen Arbeit beraten zu können. Die 
Geschichte der KZ-Außenlager ist ein Er-
fahrungsraum und jede Debatte darüber 
fördert die Sicht darauf. Nicht nur auf die 
Geschichte an sich, sondern die Debatten 
legen politische Interessen des Gedenkens 
offen und fördern das zivilgesellschaftli-
che Aushandeln um die Erzählung selbst. 
Eigene professionelle und garantierte auf-
merksame Begleitung fördert eine pluralis-
tische und dezentrale Gedenkkultur und sie         

fördert die Courage von Jugendlichen, sich 
zu engagieren. Die Geschichte gibt vor, was 
wir an Quellen sichern wollen, wo es Aufklä-
rungsbedarfe gibt, wo wir nach Erzählung 
suchen und um Deutung diskutieren und 
streiten. Für Jugendliche sind dies wichtige 
Reifungsprozesse, in denen sie u.a. ihr so-
ziales Umfeld neu kennenlernen. Mit einer 
„Beratungsstelle KZ-Außenlager“ bräuchte 
es nicht immerzu neue Anträge für Projekt-
finanzierung, sondern über die Landesgren-
zen hinaus könnte Beratungskontinuität,  
Wissenssicherung und Kooperation in der 
Bildungsarbeit geschaffen werden. In freu-
diger Erwartung auf die erste Sprechstunde!

Links

überLagert – lokale Jugendgeschichtsar-
beit an Orten ehemaliger KZ-Außenlager in 
Brandenburg – Zeitwerk. Online: https://
www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueber-
lagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-or-
ten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-branden-
burg-2/

Verunsichernde Orte – Fritz Bauer Institut. 
Online: https://www.fritz-bauer-institut.
de/verunsichernde-orte

Infos für Mentor*innen – Zeitwerk. Online: 
Die Beratungsstelle des Zeitwerk zur loka-
len Jugendgeschichtsarbeit des LJR Bran-
denburg unterstütz beratend Erwachsene 
bei ihrer Arbeit mit den Jugendlichen, steht 
bei Fragen und in schwierigen Situationen 
zur Seite, bietet Methoden zur Vermittlung 
von historischem Wissen an. Als lokale 
Mentor*innen gibt es die Möglichkeit, an 

https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueberlagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-orten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-brandenburg-2/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueberlagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-orten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-brandenburg-2/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueberlagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-orten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-brandenburg-2/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueberlagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-orten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-brandenburg-2/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ueberlagert-lokale-jugendgeschichtsarbeit-an-orten-ehemaliger-kz-aussenlager-in-brandenburg-2/
https://www.fritz-bauer-institut.de/verunsichernde-orte
https://www.fritz-bauer-institut.de/verunsichernde-orte
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der Fortbildung „Geschichte vor Ort – Pra-
xisorientierte Fortbildung zur Begleitung 
von lokalen Jugendgeschichtsprojekten“ 
teilzunehmen. Online: https://www.ljr-
brandenburg.de/zeitwerk/ausbildung-ju-
gendguide-zur-ns-geschichte-vor-ort/infos-
fuer-mentorinnen/

Dr. Leonard Schmieding: Museum Educa-
tion — Political Awareness Youth Empo-
werment: Work in Progress at the Berlin 
State Museums in: EU-Presidency Trio Con-
ference: Museums and Social Responsibility 
— Values Revisited. Online:  www.museums-
bund.de/wp-content/uploads/2020/12/ 
broschuere-eu-presidency-trio-conference.
pdf Die neue ICOM-Definition von Museen 
erfasst sehr gut, wie soziale Verantwortung 
ein integraler Bestandteil der Museumsar-
beit ist: „Museen sind demokratisierende, 
inklusive und polyphone Räume für einen 
kritischen Dialog über die Vergangenheit 
und die Zukunft (…)“.

Über die Autorin

Angi Meyer ist Politologin und Mitarbeiterin der 
Bildungsabteilung der Mahn- und Gedenkstätte 

Ravensbrück.

https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ausbildung-jugendguide-zur-ns-geschichte-vor-ort/infos-fuer-mentorinnen/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ausbildung-jugendguide-zur-ns-geschichte-vor-ort/infos-fuer-mentorinnen/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ausbildung-jugendguide-zur-ns-geschichte-vor-ort/infos-fuer-mentorinnen/
https://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk/ausbildung-jugendguide-zur-ns-geschichte-vor-ort/infos-fuer-mentorinnen/
https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2020/12/broschuere-eu-presidency-trio-conference.pdf
https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2020/12/broschuere-eu-presidency-trio-conference.pdf
https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2020/12/broschuere-eu-presidency-trio-conference.pdf
https://www.museumsbund.de/wp-content/uploads/2020/12/broschuere-eu-presidency-trio-conference.pdf
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freiwillig erfolgen. 

Ob von den Schüler*innen der in den päd-
agogischen Programmen der Gedenkstätte 
thematisierten Vergangenheit eine konkrete 
Bedeutung für die eigene Lebensgestaltung 
und Gegenwart beigemessen wird, ist nur 
für eine Minderheit anzunehmen und bedarf 
einer gezielten empirischen Untersuchung. 
Im Allgemeinen ist davon auszugehen, dass 
ein zweistündiger Rundgang kaum selbstre-
flexive Auseinandersetzung bewirken kann.

überLAGERt – lokale                            
Jugendgeschichtsarbeit an Orten 

ehemaliger KZ-Außenlager

Für die Geschichte der Außenlager gilt, dass 
über die meisten von ihnen wenig sicheres 
Wissen existiert. Bis heute liegt keine Ge-
samtdarstellung über das System der Au-
ßenlager des KZ Sachsenhausen vor. Daher 
bot das überLAGERt-Projekt nicht nur die 
Möglichkeit, die Expertise der Gedenkstät-
te Sachsenhausen im Bereich Bildung und 
Forschung einzubringen, sondern durch die 
lokale Forschung der Jugendlichen auch 
von diesem neuerworbenen Wissen zu pro-
fitieren. 

Ich stieß Ende 2020 in einer Zeit zum Projekt 
dazu, als die pandemische Lage die Zusam-
menarbeit und Unterstützung der lokalen 
Jugendgruppen vor eine große Herausfor-
derung stellte. Der Besuch der Gedenkstät-
te, das Kennenlernen des Ortes und seiner 
Geschichte sowie die Recherchen zu den Au-
ßenlagern in Archiv und Bibliothek konnte 
nicht wie geplant stattfinden. Gemeinsam 
wurde von allen Kooperationspartnern über 

Erfahrungen mit lokaler            
Jugendgeschichtsarbeit an der 
Gedenkstätte Sachsenhausen

Von Mariana Aegerter

Die folgenden Ausführungen stellen eine 
Reflexion der Kooperation im Projekt „über-
LAGERt – lokale Jugendgeschichtsarbeit an 
Orten ehemaliger KZ-Außenlager in Bran-
denburg“ dar.

Lernen am historischen Ort              
Gedenkstätte

In der Bildungsabteilung der Gedenkstätte 
Sachsenhausen betreuen wir Gruppen, die 
Mehrheit davon Schüler*innen, in Form von 
geführten Rundgängen, Studientagen oder 
auch Mehrtagesprojekten. Hierbei stellt der 
geführte Rundgang in Form einer zweistün-
digen Überblicksführung das meist gebuch-
te Angebot dar, sich mit der Geschichte des 
Ortes auseinanderzusetzen. 

An den Besuch von NS-Gedenkstätten wer-
den häufig ganz besondere pädagogische 
Erwartungen geknüpft, von unterschiedli-
cher Seite wird hervorgehoben, dass gera-
de hier besonders eindrücklich Geschichte 
begriffen werden kann. Lernen aus der Ge-
schichte für Gegenwart und Zukunft ist ein 
zentraler Topos, wenn es um Effekte von Ge-
denkstättenbesuchen geht. Die Aufrufe und 
Diskussionen zum verpflichtenden Besuch 
von Schüler*innen reißen seit Jahren nicht 
ab. Die Erfahrungen zeigen, dass Führun-
gen und Gedenkstättenbesuche ganz allge-
mein nur selten von allen Gruppenmitglie-
dern beschlossen werden, und somit selten                                                       
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verschiedenste virtuelle Möglichkeiten und 
auch hybride Seminarformen nachgedacht 
und diese schließlich auch konzipiert und 
durchgeführt. Beim hybriden Workshop im 
Juni 2021 trafen sich alle Gruppen sowohl 
vor Ort als auch virtuell, um sich mit Fragen 
des Erinnerns vor Ort zu beschäftigen und 
Erinnerungszeichen zu gestalten. 

Nicht selten sahen sich die Jugendlichen 
mit der Tatsache konfrontiert, dass histo-
risches Forschen zur Lokalgeschichte eine 
Art Detektivarbeit darstellt sowie damit, wie 
schwer es ist, Quellen zu finden, dass Spu-
ren auch ins Leere laufen können. All dies 
beinhaltete ein Frustrationspotential, das es 
beim Forschen galt aufzufangen und damit 
einhergehend ein Verständnis für die Lü-
cken und das Nichtwissen zu ermöglichen 
und über deren Hintergründe ins Gespräch 
zu kommen. Von Seiten der Gedenkstätten-
pädagogik war es auch wichtig, bei der Aus-
wahl der Quellen und deren Einordnung zu 
unterstützen und somit die Übersetzungs-
leistung zu begleiten.

Die Offenheit aller Beteiligten stellte die Vor-
aussetzung dar, damit sich die Jugendlichen 
als gleichwertige Akteure wahrgenommen 
fühlten, deren Gedanken und Meinungen 
etwas zählen, die eigene Ideen einbringen 
können und Zeit und Raum haben, ihre ganz 
eigenen Formen des Erinnerns zu entwi-
ckeln. Nicht selten erleben Jugendliche von 
Seiten der Erwachsenen eine moralische 
Haltung, die sie unterschwellig oder auch 
ganz direkt an sich herangetragen sehen.

Ich habe in dem Projekt Jugendliche aus 

Brandenburg kennenlernen dürfen, die das 
Interesse mitbringen, in ihrem Ort genau-
er hinzuschauen und zu fragen, was hier 
während der NS-Zeit passiert ist. Ohne die 
Kooperation und auch die langjährige Er-
fahrung mit Jugendforschungsgruppen des 
Landesjugendrings hätten wir als Gedenk-
stätte Sachsenhausen die interessierten 
Jugendlichen nicht erreicht, wir wüssten 
schlicht und einfach nicht, dass es sie gibt 
und sie wären mit ihren Fragen allein gelas-
sen worden. 

Es ging den Jugendlichen aber nicht nur 
ums Erforschen und damit um neu erwor-
benes Wissen zu ihrem Heimatort, sondern 
ganz konkret auch um die Weitergabe: „Ich 
will, dass die Menschen hier wissen, was 
hier passiert ist“, so ein Projektbeteiligter. 
Bis heute haben sich wenige Städte in Bran-
denburg mit ihrer Geschichte während des 
Nationalsozialismus auseinandergesetzt, 
was sich nicht nur in den Ausstellungen 
der Lokalmuseen zeigt (dazu auch Susanne 
Köstering: NS-Geschichte in brandenburgi-
schen Museen).

Mir war es während des Projektes besonders 
wichtig, die beteiligten Jugendlichen darin 
zu bestärken, dass sie eine Stimme haben. 
Es war inspirierend zu sehen, dass sie sich 
nach und nach als Wissensträger und -ver-
mittler verstanden, die Initiativen vor Ort 
anschieben, Teil des städtischen Diskurses 
werden können und somit den gegenwärti-
gen Umgang mit der Geschichte der Lager 
in Frage stellen. Außenlager als Erinne-
rungsorte sind mit negativer Erinnerung 
verbunden und bis heute oft ein hartnäckig                        

http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/13373
http://lernen-aus-der-geschichte.de/Lernen-und-Lehren/content/13373
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tabuisiertes Thema im öffentlichen Geden-
ken, denn sie zeigen, wie dicht und vielfältig 
das NS-System mit dem sozialen und öko-
nomischen Alltagsleben verknüpft war. 

In der gemeinsamen Auseinandersetzung 
und Reflexion erfuhren die Jugendlichen 
unmittelbar, dass Erinnern nichts Gegebe-
nes ist, sondern ein aktiver Prozess, dem 
unterschiedliche Fragen und Auseinander-
setzungen vorausgehen. Ein wichtiger Teil 
der lokalen Jugendgeschichtsarbeit bein-
haltete somit nicht nur die Auseinanderset-
zung und Erforschung der NS-Geschichte 
vor Ort, sondern auch das Bewusstsein von 
der historischen Gewordenheit der eigenen 
Lebensverhältnisse und damit von deren 
prinzipieller Veränderbarkeit. 

Ausblick

In Brandenburg existieren unterschiedliche 
Initiativen, die sich mit lokaler Geschichte 
beschäftigen wollen oder es bereits tun. Oft 
fehlt es den Projektinitiator*innen an kon-
kretem Wissen, wie sie sich dem Thema der 
NS-Geschichte vor Ort nähern sollen. 

Neue digitale Möglichkeiten ermöglichen 
das in Kontakttreten und Kontakthalten 
über weite Entfernungen hinweg und er-
weitern die Möglichkeiten der Gedenkstät-
te Sachsenhausen, für diese Projekte bera-
tend und unterstützend ansprechbar sein 
zu können. Die Jugendlichen, aber auch 
die Mentor*innen vor Ort benötigen diese 
Ansprechpartner*innen in Bezug auf Re-
cherche, den Umgang mit Quellen, den his-
torischen Hintergründen und deren Einord-
nung. Die Mitarbeiter*innen der Pädagogik 

der Gedenkstätte können hierbei wichtige 
Partner*innen sein, ihre Erfahrungen ein-
bringen und gleichzeitig aus den Kooperati-
onen neue Impulse für die eigenen Gedenk-
stättenprojekte mitnehmen. Voraussetzung 
hierfür sind allerdings eine längerfristige 
Zusammenarbeit und ein gutausgestattetes 
Zeitkontingent seitens der pädagogischen 
Mitarbeiter*innen.

Über die Autorin

Mariana Aegerter hat an der Freien Universität 
Berlin Geschichte und Soziologie studiert und war 

viele Jahre freiberuflich in der Bildungsarbeit im 
Kontext der NS-und DDR-Geschichte tätig. Seit 

Juli 2020 arbeitet sie in der Bildungsabteilung der 
Gedenkstätte Sachsenhausen und ist hier für den 

Bereich Aus- und Fortbildung verantwortlich.
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Archäologie der NS-Lager: 
Partizipation und Politische 
Bildung – Kooperation in               
Brandenburg und Berlin 

Von Thomas Kersting

Sogenannte workcamps an ehemaligen NS-
Lagerstandorten, bei denen Jugendliche 
Fundamente freilegen und Funde bergen, 
sind schon lange ein beliebtes Medium der 
Vermittlungsarbeit in allen KZ-Gedenk-
stätten – und gleichzeitig der Albtraum der 
Landesarchäologie. Was die Gedenkstätten 
in bester pädagogischer Absicht als ein „Be-
greifen der Geschichte“ sehen, ist für die 
Archäolog*innen der staatlichen Denkmal-
pflege die Zerstörung wertvoller Denkmal-
substanz. 

Doch standen solche workcamps durch in-
teressierte Amateur*innen sogar am An-
fang der archäologischen Arbeit an Orten 
des Terrors, noch bevor die Denkmalämter 
diese neue Aufgabe erkannt haben. Dass der 
wohlmeinende, modisch-englische Begriff 
übersetzt „Arbeitslager“ bedeutet, dürfte 
den wenigsten Beteiligten bewusst gewesen 
sein.

Aktionen im Sinne der „Geschichte von 
unten“-Bewegung oder im Sinne des Nietz-
sche-Mottos „Grabe wo Du stehst“ führten 
beispielsweise schon in den 1980er Jahren 
zu den ersten Funden auf dem Gelände des 
Reichssicherheitshauptamtes in Berlin, der 
heutigen Topographie des Terrors. In Fried-
rich Nietzsches „Fröhlicher Wissenschaft“ 
heißt es 1882 genauer „Wo du stehst, grab 

tief hinein! Drunten ist die Quelle! Laß die 
dunklen Männer schrein: Stets ist drunten 
– Hölle!“ (Nietzsche 1954: 17). 

Mittlerweile hat sich durch langjährige Pra-
xis seit Mitte der 1990er Jahre und eine ge-
meinsame Tagung 2015 im Archäologischen 
Landesmuseum in Brandenburg hierzulan-
de eine Art Interessenausgleich zwischen 
Gedenkstätten und archäologischer Denk-
malpflege ergeben. Die jeweiligen Absichten 
und Belange von Gedenken, Erinnerung und 
Denkmalschutz – alles im öffentlichen Inte-
resse gesetzlich verankert – sind beiderseits 
anerkannt. Dies auch und vor allem ange-
sichts der hohen Wirkung auf dem Feld der 
Politischen Bildung, wo wir als Landesar-
chäologen nun auch mitwirken können. Im 
Tagungsband von 2016 „Archäologie und 
Erinnern – NS-Lagerstandorte Erforschen, 
Bewahren, Vermitteln“ kann man das nach-
lesen.

Jugendprojekte in Brandenburg

Schon seit Jahren haben wir eine enge Ko-
operation des Brandenburgischen Lan-
desamtes für Denkmalpflege und Archäo-
logischen Landesmuseum (BLDAM) mit 
dem Landesjugendring Brandenburg. Die 
Kolleg*innen machen mit Programmen der 
Politischen Bildung wie „Zeitensprünge“ 
oder „überLAGERt“ kontinuierlich Angebo-
te an Jugendgruppen im ganzen Land, ihre 
lokale Umgebung historisch zu erforschen. 
Dabei geht es in der Regel um die Geschich-
te und Überreste der NS-Zeit, aber auch 
nachfolgender Epochen. 

Die teilnehmenden Gruppen – häufig aus 
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Schulen, Jugendzentren oder Kirchenge-
meinden unter jeweils eigener Leitung – 
beschäftigen sich meist um die zunehmend 
seltener werdenden Zeitzeug*innen und 
die originalen Stätten des Terrors in ihren 
Heimatgemeinden. Oft steht die Absicht 
im Vordergrund, einen Erinnerungs- und 
Gedenkort zu schaffen. Pädagog*innen 
des Landesjugendringes unterstützen die 
Gruppen dabei, versorgen sie mit Informa-
tionsmaterial und koordinieren die Aktivi-
täten. Bei gemeinsamen zentralen Treffen 
werden die Gruppen und ihre Leiter*innen 
gecoacht, Gedenkstätten und Museen wer-
den besucht und die Gruppen stellen sich 
gegenseitig den Zwischenstand der eigenen 
Forschungen vor. Am Ende steht eine Ab-
schlussveranstaltung an prominentem Ort 
– beispielsweise im Landtag in Potsdam –, 
wo sie die Ergebnisse präsentieren können, 
auch in Form einer Ausstellung. 

In diesen Ablauf haben wir uns als BLDAM 
eingeklinkt. Ein Besuch der Jugendgrup-
pen im Landesmuseum Paulikloster ist 
mittlerweile fester Programmpunkt. Die 
Archäolog*innen des Landesamtes laden sie 
ein, um ihnen die Arbeitsweise und Mög-
lichkeiten der Archäologie der Zeitgeschich-
te zu erklären. Dabei können die Kinder und 
Jugendlichen mit originalem ‚Fundmaterial‘ 
arbeiten und dabei ein Gefühl dafür bekom-
men, die Geschichte im wahrsten Sinne des 
Wortes zu „erfassen“. Diese Form der Parti-
zipation ist für alle Beteiligten ein Gewinn, 
wie zwei Beispiele zeigen sollen.

Beispiel Lager Biesenthal

Wir versuchen auch Absuchaktionen im Ge-
lände ehemaliger Lager in diesem Rahmen zu 
organisieren. Eine Gruppe der Biesenthaler 
Freien Schule hatte es sich nach Gesprächen 
mit einer Zeitzeugin zur Aufgabe gemacht, 
den exakten Standort des lokalen Außenla-
gers des KZ Sachsenhausen zu finden. Dort 
und an anderen historischen Standorten des 
NS-Terrors im Stadtgebiet wollten die jun-
gen Leute zum Gedenken selbst gemeißelte 
Erinnerungs-Stelen aufstellen. Das von ih-
nen ins Auge gefasste Areal erwies sich bei 
einer Begehung mit mir als zuständigem 
Archäologen vom Fachamt als Volltreffer. 
Im jetzt dort stehenden Wald lagen noch 
überwucherte Betontrümmer der Funda-
mente der am Kriegsende gesprengten La-
gerbaracken. In ihrem Umfeld fanden wir 
direkt unter der Oberfläche typisches Lager-
Fundmaterial wie Aluminium-Essgeschirr 
und Aluminiumdosen, die die Insass*innen 
zu Trinkbechern umfunktioniert hatten. 
Reste von Abwasserrohren mit Hersteller-
Stempeln aus Sachsen und Kabel gehörten 
zur Infrastruktur. Das Areal dieses in der Li-
teratur lange bekannten Lagers konnten wir 
bislang nicht lokalisieren – dank der Hilfe 
der Schüler*innen konnten wir es jetzt als 
Bodendenkmal in die Landesdenkmalliste 
eintragen. Und das ist kein Einzelfall.

Beispiel Lager Sebaldushof 

Veranstaltungen mit Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen sind auch Aufgabe des Do-
kumentationszentrums NS-Zwangsarbeit 
in Berlin-Schöneweide. Mit den dortigen 
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Kolleg*innen hatten wir für 2020, 75 Jahre 
nach Kriegsende und Befreiung der Lager, 
erstmals eine umfassende Ausstellung zur 
Lager-Archäologie in Brandenburg und Ber-
lin erarbeitet: „Ausgeschlossen – Archäolo-
gie der NS-Zwangslager“. 

Gemeinsam organisierten wir zur Vorbe-
reitung dieser Ausstellung ein internatio-
nales Jugendprojekt auf einem Lagerareal 
bei Treuenbrietzen. Unter Anleitung von 
Archäolog*innen und mit ehrenamtlichen 
Metallsucher*innen und Grabungstechni-
kern des Amtes suchten die jungen Leute 
mehrere Tage verschiedene Funktionsarea-
le ab, im Lager und auch im Verwaltungs-
bereich der ehem. Munitionsfabrik „Werk 
A“. Die Beteiligten absolvierten dabei alle 
archäologischen Arbeitsschritte: Sie do-
kumentierten die Funde in ihrer genau-
en Lage, sammelten sie ein und schrieben 
Fundzettel, später in Schöneweide kamen 
Reinigung, Inventarisierung und Interpre-
tation an die Reihe. Eine zunächst geplante 
Absuche des Produktionsbereiches unter-
ließen wir vorsichtshalber angesichts zahl-
reicher Munitionsreste. Die Funde aus den 
anderen Zonen waren aber aussagekräf-
tig und vielsagend genug. Beim nach dem 
Krieg gesprengten Verwaltungsgebäude la-
gen Scherben verzierter Kaffeetassen, eine 
elektrische Heizplatte mit Kochtopf und 
Aktenordner-Mechaniken. Ein so typisches 
Büroensemble ist wohl noch nie archäolo-
gisch nachgewiesen worden. Zudem fan-
den wir zahlreiche Adrema-Matrizen, die 
Daten von deutschen und ausländischen 
„Mitarbeiter*innen“ tragen – offensichtlich 

im Büro noch in Vordrucke und Formulare 
verpackt. Außerdem lernten die Jugendli-
chen viele für die Lager-Archäologie sehr ty-
pische Dinge kennen, die von prekären Le-
bensumständen unter den Bedingungen von 
Mangel und Gewalt zeugen. Neben Blech-
geschirr und offiziellen Kantinen-Porzellan 
vom „Amt für Schönheit der Arbeit“ sind 
dies vor allem Materialreste aus der Produk-
tion, aus denen die Zwangsarbeiter*innen 
sich dringend benötigte Gegenstände selbst 
bastelten. Mit Blechresten und Lötzinn fer-
tigte jemand hier im Lager behelfsmäßige 
Becher und Trichter, um Wasser aufzufan-
gen. Nicht überlebensnotwendige Dinge wie 
Schmuck und Andenken dienten der Selbst-
bestätigung und Identitätsbehauptung; bei-
spielsweise hatte jemand mit viel Mühe aus 
einem Stahlrohr einen Fingerring gesägt 
und verziert.  

Über diese Such- und Bergungsaktion konn-
ten die jungen Menschen selber – unter 
Anleitung von Profis – einen Film drehen, 
der in der Ausstellung zu sehen ist und von 
Anfang an als Exponat gedacht war. Er zeigt 
das buchstäbliche Begreifen der Geschichte 
des Terrors durch 15 junge Menschen aus al-
ler Welt, von Chile bis Russland. In kurzen 
statements kommentieren sie ihr Erleben 
und Empfinden sowie die unmittelbare Ver-
knüpfung ihrer Funde mit aktuellen politi-
schen und gesellschaftlichen Diskursen hier 
und in ihren Heimatländern. 

Adrema-Matrizen 

Für die Arbeit mit jungen Leuten an ar-
chäologischen Objekten sind Adrema-                                                        
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Matrizen ideal, diese „analogen Datenträger“ 
mit eingestanzten Daten der zur Zwangsar-
beit verschleppten Menschen, wie wir sie 
manchmal am Standort der Verwaltungsge-
bäude der Lager und Fabriken finden. Jedes 
Adrema-Blech steht für ein Schicksal mit 
Namen, Geburtsdatum und -Ort, Einsatzort 
und -dauer: Auf diese Weise wird scheinbar 
abstrakte Vergangenheit lebendig.  

Die Mitglieder der Jugendgruppen sind 
immer sehr beeindruckt von dieser Begeg-
nung mit den Menschen der damaligen Zeit, 
gleichzeitig sind sie an „echter Wissenschaft“ 
beteiligt. Die Adrema-Tafeln zeigen mik-
rohistorisch die Entwicklung der Zwangs-
arbeit und den Einsatz von Arbeitskräften 
in der deutschen Industrie auf. Historische 
Geschehnisse wie der Kriegsverlauf und die 
Rekrutierung von Zwangsarbeiter*innen im 
großen Kontext spiegeln sich exakt wider.

Bei mehreren Veranstaltungen wurden die 
Daten auf diesen Blechen entziffert und in 
eine selbst angelegte Datenbank eingetra-
gen, schließlich waren über 1000 Namen 
erfasst. Diese Daten aus Treuenbrietzen 
wurden an die Arolsen Archives übermittelt, 
dort wurden sie mit bereits vorliegenden 
Daten abgeglichen. Wie sich herausstellte, 
existieren in Arolsen zu etwa einem Drittel 
der ausländischen Namen schon Belege – 
was im Umkehrschluss bedeutet, dass für 
etwa zwei Drittel der Menschen dank der 
archäologischen Funde erstmals ein Nach-
weis vorliegt! Die Dokumente der Arolsen 
Archives über die Zwangsarbeiter*innen 
vom Sebaldushof ergänzen die Daten der 
am Ort gefundenen Adrema-Matrizen. Auf 

der Homepage ist dies unter „living history“ 
jetzt sehr schön nachvollziehbar: https://
arolsen-archives.org/stories/schicksale-
auf-blech/

Archäologie der Zeitgeschichte

Die noch junge Disziplin „Archäologie der 
Zeitgeschichte“ dokumentiert Erinnerungs-
orte der Geschichte des 20. Jahrhunderts. 
Grabungen zur Geschichte der NS-Zeit fin-
den häufig an Orten statt, die Schauplätze 
von Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
waren. Daher ist die Arbeit fordernd und 
berührend, ihre Ergebnisse mit moralischen 
und politischen Fragen verbunden und sie 
erhält mehr öffentliche Aufmerksamkeit als 
beispielsweise Forschungen zur Vor- und 
Frühgeschichte. Mit Hilfe der archäologi-
schen Funde kann man sich den Menschen 
der Lager nähern, ihre Geschichte „begrei-
fen“. Diesen Zugang haben u.a. pädagogi-
sche Projekte des Dokumentationszentrums 
NS-Zwangsarbeit Berlin und der Stiftung 
Brandenburgische Gedenkstätte in Zu-
sammenarbeit mit dem Landesjugendring 
Brandenburg gewählt. Hier wird eine neue, 
politische Aufgabe der zeithistorischen Ar-
chäologie sichtbar: Es geht nicht nur dar-
um, die Geschichte der NS-Zwangslager zu 
vermitteln, sondern auch darum den Bogen 
in unsere Gegenwart zu schlagen und dar-
über nachzudenken, wie aktuellen rassis-
tischen Forderungen nach dem Ausschluss 
von bestimmten Gruppen (Geflüchtete, 
Muslim*innen, Jüdinnen*Juden) aus der 
deutschen Gesellschaft heute begegnet wer-
den kann. 

https://arolsen-archives.org/stories/schicksale-auf-blech/
https://arolsen-archives.org/stories/schicksale-auf-blech/
https://arolsen-archives.org/stories/schicksale-auf-blech/
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Die Auseinandersetzung mit einem konkre-
ten Ort, mit greifbaren Spuren und mit den 
Dingen, die aus der Erde geborgen werden, 
ist für Schüler*innen, aber auch für Er-
wachsene nachhaltiger als die Aneignung 
der Geschichte durch Medien. Das Bergen, 
Säubern, Inventarisieren und Fotografieren 
der Funde weckt ein Gefühl der Nähe zur 
Geschichte. Die „Narrativität“ der Sachquel-
len spricht die sinnliche Erfahrung direkt 
an, die Authentizität der Objekte bedeutet, 
dass Geschichte direkt „angefasst” werden 
kann – Erfassen und Begreifen gehen Hand 
in Hand.
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Das RAA-Projekt zeitlupe in 
Mecklenburg-Vorpommern: 
Zwischen Geschichtswerkstatt 
und Gemeinwesenberatung

Von Constanze Jaiser

Im Flächenbundesland Mecklenburg-Vor-
pommern mit seinen vergleichsweise zahl-
reichen ehemaligen KZ-Außenlagern und 
weiteren wichtigen Erinnerungsorten ist 
eine historisch-politische Bildungsarbeit bis 
heute ohne zivilgesellschaftliche Initiativen 
nicht zu denken. 

Das Geschichtsprojekt zeitlupe in seiner 
autonomen Struktur, unter dem Dach ei-
nes landesweit bekannten Trägers für Bil-
dungsprojekte und demokratiepädagogi-
sche Formate, der Regionalen Arbeitsstelle 
für Bildung, Integration und Demokratie 
Mecklenburg-Vorpommern e.V. (RAA MV), 
stellt in mancherlei Hinsicht ein Novum in 
Mecklenburg-Vorpommern dar. Und auch 
wenn wir gewiss nicht allein agieren in der 
gemeinhin (auch ohne konkrete historische 
Orte) als „Gedenkstättenpädagogik“ be-
zeichneten historisch-politischen Bildungs-
arbeit, könnte es sein, dass es eine solche 
„Backbone“-Organisation wie zeitlupe mög-
licherweise gebraucht hat, damit Einiges 
neu und erfolgreich in Bewegung kommen 
konnte.

Was meine ich damit?

Während meiner Arbeit, und in zahlrei-
chen Gesprächen als zeitlupe-Projektlei-
terin, bemerkte ich immer wieder, dass 
an vielen Orten bereits zu DDR-Zeiten                                                

Geschichts- und Gedenkinitiativen wie auch 
lokale Geschichtsforschung zum National-
sozialismus stattgefunden haben. Oft wur-
de diese jedoch nicht in die Nachwendezeit 
überführt. Vielmehr gab es eine Phase der 
Amnesie, deren Ursache in persönlichen wie 
strukturellen Einbrüchen und Umbrüchen 
lag. Zumindest mussten Akteur*innen oft 
neue Handlungsfelder suchen. Bereits ge-
knüpfte Fäden gingen verloren, ganz andere 
Prioritäten herrschten vor als sich mit dem 
Umgang mit NS-Geschichte zu beschäftigen. 

Handlungsfelder 

Unsere Rolle in der regionalen Arbeit vor 
Ort ließe sich mit einer mobilen Geschichts-
werkstatt kennzeichnen. Vielleicht könnte 
man auch von einer Gemeinwesenberatung 
für den Umgang mit Geschichte und Erin-
nerung sprechen. Aufgrund der historischen 
Zusammenhänge agieren wir nicht nur lo-
kal, sondern auch Bundesland übergreifend 
und sogar international: Als willkürlich her-
ausgegriffene Beispiele nenne ich 

• die enge Verbindung zwischen der Luft-
fahrterprobungsstelle in Rechlin und dem 
Luftfahrtministerium in Berlin, 

• die großen und kleinen ehemaligen KZ-
Außenlager von Ravensbrück und Sachsen-
hausen, deren Geschichte man nur in enger 
Verbindung mit den sogenannten Stamm-
lagern sowie mit Auschwitz und anderen 
Lagern und Stätten der Zwangsarbeit nach-
zeichnen kann,

• die ab 1943 dezentrale Produktion der so-
genannten „V1 und V2“-Raketenproduktion, 
die bis nach Thüringen führt,
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• die Forschungen zu den Sint*ezze und 
Rom*nja in Mecklenburg-Vorpommern, die 
auch ins historische Vorpommern und heu-
tige Polen hinübereichen sollten, um ein an-
gemessenes Bild zeichnen zu können,

• die „Häftlingsgesellschaft“, die in jedem 
Falle international zusammengesetzt war 
und die Forschungen zu all den Menschen 
auf breiter, internationaler Archivrecherche 
notwendig machen.

In den vergangenen fünf Jahren ist es ge-
lungen, verschiedene Handlungsfelder und 
Themenkreise zu etablieren und mit ver-
schiedenen Partnern auszubauen. Dazu ge-
hören: 

1. Regionale Spurensuche vor der Haustür, 
denn die große Geschichte besteht aus vie-
len kleinen Geschichten;

2. „zeitlupe: zeit & geschichte(n)“ in Form 
von Autor*innenlesungen, biographischen 
Zugängen, Namensdatenbanken u.ä.m.

3. Unterricht selbsterforschend und inter-
disziplinär mitgestalten und Unterrichtsma-
terialien selbst gestalten.

4. Historisches Lernen und Menschen-
rechtsbildung.

5. Lebendige Erinnerung (mit)gestalten und 
künstlerische Interventionen im öffentli-
chen Raum.

6. Netzwerke bilden (RAA-intern wie ex-
tern), wie z.B. mit der RAAbatz Medien-
werkstatt Mecklenburgische Seenplatte, 
aber z.B. auch mit der Erinnerungs-, Bil-
dungs- und Begegnungsstätte Alt Rehse.

7. Nachwuchsqualifizierung zu pädagogi-
schen Nutzungskonzepten und zu Brücken-
schlägen von Gedenkstättenpädagogik und 
Sozialer Arbeit sowie europäische Brücken-
schläge (Thessaloniki, Budapest), zusam-
men mit der deutschlandweit einzigarti-
gen Professur „Migrationsgesellschaft und 
Demokratiepädagogik“ an der Hochschule 
Neubrandenburg (Prof‘in Dr. Júlia Wéber)

Wir bemühen uns bei allen Projekten und 
Beratungen darum, einen innovativen und 
dialogischen Dreiklang von Materialien, 
Methoden und Zielgruppen zu erzeugen.

Zugänglichmachen von Materialien                                                                            
zur regionalgeschichtlichen            

Spurensuche

Unter „Materialien zur lokalen Geschichte“ 
verstehen wir nicht nur historische Quellen, 
Zeitzeug*inneninterviews und das Sammeln 
personenbezogener Daten, sondern auch 
das Zugänglichmachen historischer Orte. 
Zwei Beispiele:

Die Projektwebseite                            
zeitlupe-nb.de 

Nachdem wir mit Lehrkräften und mit 
Vertreter*innen städtischer Einrichtungen 
lebendig die Parameter der neu zu gestal-
tenden Webseite diskutiert hatten, schu-
fen wir einen aufwendig programmierten 
„virtuellen Werkzeugkasten“. Über eine 
Karte, thematische Einstiege und eine 
Such- und Filterfunktion lassen sich soge-
nannte Materialsammlungen abrufen und 
herunterladen, um sie wunschgemäß für ei-
gene Lerneinheiten zu nutzen, aber auch, um                                                                                          

https://zeitlupe-nb.de 
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Exkursionen und Projekttage an außerschu-
lischen Lernorten vor- und nachzubereiten. 
Auch stellt die Webseite eine umfassende 
Möglichkeit dar, horizontale und vertikal 
Kooperationen abzubilden und regionalge-
schichtliche Lernräume zentral an diesem 
Ort vorzustellen.

Das ehemalige KZ-Außenlager           
Neubrandenburg (Waldbau)

Von Oktober 2018 bis Dezember 2019 wur-
de die RAA im Rahmen des Projekts „KZ-
Gedenkort Waldbau“ tätig, mit dem Ziel, 
das ehemalige KZ-Außenlager „Waldbau“ 
pädagogisch erlebbar zu machen und glei-
chermaßen Gedenken und Wissenserwerb 
an dem Standort zu ermöglichen. Das Pro-
jekt stieß von Anfang an auf eine schwierige 
Gemengelage: Die Perspektiven und Inter-
essen von Land, Landkreis und Stadt stan-
den unverbunden nebeneinander. Außer-
dem handelte es sich, wie sich herausstellen 
sollte, selbst in geschichtsinteressierten 
oder pädagogisch arbeitenden Kreisen um 
einen unbekannten resp. vergessenen Ort. 
Doch mit viel ehrenamtlichem Arbeitsein-
satz, mit viel Interesse der lokalen Medien 
und mit großartiger Zusammenarbeit so-
wohl mit den Pädagogischen Diensten Ra-
vensbrück und städtischen Einrichtungen, 
wie Regionalbibliothek und Stadtarchiv, 
als auch mit Künstlerinnen, Lehrer*innen 
und Jugendlichen vor Ort gelang es zeitlu-
pe auch nach 2019 nachhaltig Netzwerke 
zu stärken und Initiativen zu bündeln. Es 
fanden neben zahlreichen (interaktiven) 
Führungen bereits Freiwilligeneinsätze,                                       

LandArt-Workshops und Fachaustausche 
mit anderen Einrichtungen statt (Quellen, 
vgl. unter Literaturhinweise). 

Analoge und hybride Methoden –  
das Beispiel „Film-Regal“

Eine weitere Grundlage unseres Angebots 
ist eine Methodenvielfalt, aus der innovati-
ve, partizipative, netzwerkende, medienpä-
dagogische Ideen geschöpft und weiterent-
wickelt werden können. Ein Beispiel ist das 
„Film-Regal“, unser Kooperationsprojekt 
mit der RAAbatz Medienwerkstatt, an dem 
neben Anja Schmidt als Projektleitung und 
Regisseurin auch der Kameramann und Fo-
tograf Carsten Büttner beteiligt sind: Unter 
dem Titel „Geschichte in bewegten Bildern 
– Ein Film-Regal zu historischen Orten im 
Landkreis Mecklenburgische Seenplatte“ 
entwickeln wir nach und nach ein Baukas-
tensystem und dazu unterschiedliche Nut-
zungskonzepte.

Das Besondere ist, dass die Film-Fragmente 
immer wieder neu selbst komponiert und 
mit eigenen Kommentaren und Texten un-
terlegt und über weitere historische Quellen 
ergänzt werden können – ob als klassische 
Referate oder als Vorlage für medienpäda-
gogische und künstlerische Zu- und Umgän-
ge, zum Beispiel in Verbindung mit einem 
Song, einem eigenen Gedicht, Zeichnungen, 
einer Theater- oder Pantomimeszene, die 
dann in den Clip hineingeschnitten werden.

Im vergangenen Jahr startete dazu ein Pilot-
projekt an der ingepp – Schule für Gesund-
heitsberufe (Gesellschaft für nachhaltige Re-
gionalentwicklung und Strukturforschung). 
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Die Schüler*innen setzten sich während der 
Projektwoche mit der regionalen Geschich-
te des ehemaligen Kriegsgefangenenlagers 
Fünfeichen und eines dort im Jahr 1975 im 
Wald geborgenen Glasbehälters mit Doku-
menten aus dem KZ Ravensbrück auseinan-
der, insbesondere mit den dort von SS-Ärz-
ten verübten medizinischen Experimenten 
und dem Widerstand dagegen. Mithilfe von 
bereits vorhandenen Filmausschnitten der 
relevanten Orte aus dem digitalen „Film-
Regal“ war es Ziel der Woche, eigens einen 
Film zu konzipieren und zu schneiden, der 
die eigenen Gedanken und Emotionen zum 
Thema ausdrückt. Unterstützend zu dem 
Film-Regal wurden den Gruppen hierzu 
drei Projektmappen mit historischen Quel-
len zur Verfügung gestellt. Zu den Themen 
„Biografien“, „Moralische Fragestellungen“ 
und „Schmuggelfund“ enthielten diese Map-
pen Zitate, Bilder, Gedichte und anderes 
mehr, welche ebenfalls für die Filme genutzt 
werden konnten (die Projektergebnisse fin-
den sich auf dem RAAbatz-YouTube-Kanal).

Zwischen Zielgruppen an vertikalen 
Lernorten Austausch befördern

Die dritte Grundlage unserer Arbeit lau-
tet, Jugendliche, Auszubildende, Studie-
rende in einen Dialog mit Künstler*innen, 
mit Älteren, mit Zuständigen für städtische 
und kommunale Einrichtungen zu bringen. 
Hierbei sollten kollaborative Arbeitsstruk-
turen für ein lebenslanges Lernen in der 
Region befördert werden. Auch hierzu zwei 
Beispiele: 

Von 2017 bis 2019 haben die RAA Meck-

lenburg-Vorpommern und die Regionale 
Schule Rechlin in einem historisch-politi-
schen Bildungsprojekt zum KZ-Außenlager 
Retzow-Rechlin neues Material recherchiert 
und zusammengetragen und aktiv an der 
Neugestaltung der Gedenkstätte mitgewirkt. 
Neben einer Ausstellung (Leitung: Nadja 
Grintzewitsch) sind zwei Dokumentarfilme 
durch die RAAbatz Medienwerkstatt ent-
standen (Regie: Anja Schmidt). Begleitend 
erstellten wir ein pädagogisches Material-
heft für den Unterricht. 

Das Besondere dieses Projektes ist, dass Ju-
gendliche und Studierende maßgeblich an 
den verschiedenen Projektetappen beteiligt 
waren: Sie traten in Kontakt mit dem Bür-
germeister der Stadt. Sie forschten, zusam-
men mit ihrer allzeit motivierenden Lehre-
rin Elke Gamlin, im Archiv der Gedenkstätte 
Ravensbrück. Sie korrespondierten mit der 
Überlebenden Judit Varga, gestalteten eine 
Gedenkfeier, schrieben Ausstellungstexte 
und waren an dem einen der beiden Doku-
mentarfilme beteiligt. Später entwickelte die 
Studentin Anne-Marie Stark unter der Re-
gie von zeitlupe eine pädagogische Handrei-
chung, die von Studierenden der Hochschu-
le Neubrandenburg erprobt und evaluiert 
wurde.

Aktuell sind wir in ähnlicher Weise da-
mit beschäftigt, auf der Basis eines ande-
ren Netzwerkes medienpädagogische und 
künstlerische Bildungsmodule zum Thema 
„Sint*ezze und Rom*nja in M-V“ zu ent-
wickeln. Es sollen Verbindungen zwischen 
analogen und digitalen Formaten gefunden 
und medienpädagogische und künstlerische 

https://www.youtube.com/channel/UCP06ruXpNV0sAtrSWH8qLgQ
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Bildungsansätze miteinander verbunden 
werden. Gemeinsam mit der Jugendkunst-
schule „Junge Künste“ in Neubrandenburg 
und den beiden renommierten Künstlerin-
nen Ramona Seyfarth und Anna Friederike 
Pöschel wollen wir innovative Formen einer 
antirassistischen Bildungsarbeit in Meck-
lenburg-Vorpommern und eine (selbst-)
reflexive Auseinandersetzung mit Men-
schenbildern, mit Sprache, mit Formen von 
Diskriminierung und Gewalt in Bezug auf 
die größte Minderheit Europas befördern. 
Inzwischen sind bereits zahlreiche Entwick-
lungen erfolgt und zeitlupe übernimmt als 
„Backbone“-Organisation auf allen Ebenen 
koordinierende, beratende und inhaltliche 
Funktionen.

Fazit

Mittlerweile zeigt sich zeitlupe im landes-
weiten Raum Mecklenburg-Vorpommerns 
gut vernetzt und von den Akteuren der 
historisch-politischen Bildung und den Ge-
denkstätten mit Bezug zu den Komplexen 
Nationalsozialismus, NS-Zwangsarbeit und 
NS-Konzentrationslagern auch im ländli-
chen Raum gut wahrgenommen.

Mit Bezug auf schulische Lernorte ist unser 
Eindruck, dass eine nur auf Schule gerichte-
te Sicht auf eine demokratiebefördernde und 
partizipative Auseinandersetzung mit Ge-
schichte und Erinnerung zu kurz greift. Zu-
gespitzt könnte man sagen, dass sogenannte 
schulische Lernorte eben oft nicht wie Ste-
cker und Steckdose mit außerschulischen 
Lernorten ineinanderpassen. Ob Lehr-
kräfte oder die Jugendlichen und jungen                                                                                       

Erwachsenen: Sie wollen nicht unbedingt 
von außen Projekte herangetragen bekom-
men, mögen sie noch so attraktiv sein. Sie 
wollen, passend für ihre Absichten und/oder 
ihre Gruppen, konkrete Hilfestellungen er-
halten, damit sie selbst ihren Unterricht und 
ihre Projektideen lebendig und ansprechend 
umsetzen können. Anregungen, in welcher 
Weise geschichtliche und erinnerungspo-
litische und gedenkpädagogische Aspekte 
gerade auch in anderen Zusammenhängen 
als Geschichtsunterricht eine Rolle spielen 
können und sollten, erweisen sich dabei als 
äußerst gewinnbringend. 

Der Ansatz von zeitlupe ist so zunächst eher 
ein „Sich-Einfügen“ in regional gewachsene 
Strukturen und Netzwerke, um diese zum 
jeweiligen gegebenen Zeitpunkt (den es zu 
erkennen gilt) zu beraten und mit Beispielen 
erfolgreicher Praxis dafür zu gewinnen, über 
ihre bisherigen Vorgehensweisen hinauszu-
gehen. Gerade was die neuen Lernformen 
und Kompetenzförderungen von Jugend-
lichen betrifft, wissen die meisten aus den 
älteren Generationen, dass sie den Heraus-
forderungen, aber auch den Chancen nicht 
ausreichend kompetent begegnen können. 
Und so nehmen sie gerne fachliche Hilfe in 
Anspruch; aber eben selbstbestimmt, nicht 
von außen aufgezeigt oder gar gefordert, 
sondern vielleicht am ehesten über ihre Ju-
gend selbst herangetragen. Hier hat es sich 
als förderlich erweisen, dass zeitlupe eine 
Anlaufstation in der Region ist.

Soeben erhielten wir für unsere Arbeit den 
Obermayer-Award. Der Preis ehrt aus un-
serer Sicht auch das große Engagement von 
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Personen und Netzwerken, die mit zeitlu-
pe verbunden sind, mit denen wir so gut 
zusammenarbeite(te)n und mit denen wir 
Orte des gemeinsamen Erinnerns an Natio-
nalsozialismus und des Lernens daraus ge-
stalten.

Literatur

Unsere Projektwebseite als „virtueller Werk-
zeugkasten“: zeitlupe-nb.de 

Zur Ausstellung „Eine Flaschenpost aus 
dem KZ“, die im Rahmen eines deutsch-
polnischen Jugendprojektes entstand, das 
im Programm „Europeans for Peace“ der 
Stiftung EVZ von der Regionalbibliothek 
Neubrandenburg und der Bibliothek der 
Partnerstadt Koszalin durchgeführt wurde: 
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsamm-
lungen/wanderausstellung-flaschenpost-
aus-dem-kz

Zum Thema Nachwuchsqualifizierung und 
Zusammenarbeit mit der Hochschule Neu-
brandenburg vgl. z.B. den Bericht unserer 
Exkursion nach Thessaloniki 2019, „Migra-
tion nach Europa – Der Fall Griechenland“, 
online unter: https://www.hs-nb.de/sto-
rages/hs-neubrandenburg/ppages/Weber/
Bericht_final_Stand_17.02.20.pdf    

Zum Thema Zwangsarbeit in Neubranden-
burg und insbesondere zum größten Außen-
lager des KZ Ravensbrück nenne ich als Bei-
spiel das Kooperationsprojekt mit der Stadt: 
den Actionbound, eine Bildungsralley für 
Smartphones, die der Historiker Lukas Wie-
czorek mit uns entwickelte: Zwangsarbeit 

in Neubrandenburg: http://zeitlupe-nb.de/
de/materialsammlungen/spurensuchedigi-
tal-zwangsarbeit-neubrandenburg

Zum zivilgesellschaftlichen Engagement 
und zu den künstlerischen und kunstpäda-
gogischen Ansätzen finden sich hier weiter-
führende Informationen:

http://zeitlupe-nb.de/de/meldungen/viele-
haende-schaffen-viel 

https://imkerust.com/land-art/2021-wer-
waren-sie-gedenkinstallation/ 

Zur Methodenvielfalt möchte ich noch ein 
Portal nennen, das u.a. auch mit Ergebnis-
sen aus dem LandArt-Workshop arbeitete 
und mit dem weitere spannende Formate 
angewandt und entwickelt werden könn-
ten: Stimmen aus Ravensbrück. Lyrische 
und bildnerische Zeugnisse von Frauen aus 
dem Konzentrationslager Ravensbrück und 
dessen Außenlagern, das Kunst- und Bil-
dungsportal von Pat Binder findet sich un-
ter https://universes.art/de/stimmen-aus-
ravensbrueck

Zum Projekt „Film-Regal“: Die fertigen Fil-
me der Auszubildenden aus der Schule für 
Pflegeberufe sind auf dem YouTube Kanal 
der RAAbatz Medienwerkstatt unter den 
folgenden Links zu finden: 

Biografien des Widerstands: https://youtu.
be/Z3WgYav0DSA

Ein Schmuggelfund aus dem KZ: https://
youtu.be/oElq4T7qcAg

Ethische Fragestellung: https://youtu.be/
BC34FocD6EE  

https://zeitlupe-nb.de
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/wanderausstellung-flaschenpost-aus-dem-kz
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/wanderausstellung-flaschenpost-aus-dem-kz
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/wanderausstellung-flaschenpost-aus-dem-kz
https://www.hs-nb.de/storages/hs-neubrandenburg/ppages/Weber/Bericht_final_Stand_17.02.20.pdf
https://www.hs-nb.de/storages/hs-neubrandenburg/ppages/Weber/Bericht_final_Stand_17.02.20.pdf
https://www.hs-nb.de/storages/hs-neubrandenburg/ppages/Weber/Bericht_final_Stand_17.02.20.pdf
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/spurensuchedigital-zwangsarbeit-neubrandenburg
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/spurensuchedigital-zwangsarbeit-neubrandenburg
http://zeitlupe-nb.de/de/materialsammlungen/spurensuchedigital-zwangsarbeit-neubrandenburg
http://zeitlupe-nb.de/de/meldungen/viele-haende-schaffen-viel
http://zeitlupe-nb.de/de/meldungen/viele-haende-schaffen-viel
https://imkerust.com/land-art/2021-wer-waren-sie-gedenkinstallation/
https://imkerust.com/land-art/2021-wer-waren-sie-gedenkinstallation/
https://universes.art/de/stimmen-aus-ravensbrueck
https://universes.art/de/stimmen-aus-ravensbrueck
https://youtu.be/Z3WgYav0DSA
https://youtu.be/Z3WgYav0DSA
https://youtu.be/oElq4T7qcAg
https://youtu.be/oElq4T7qcAg
https://youtu.be/BC34FocD6EE
https://youtu.be/BC34FocD6EE
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Zum Obermayer-Award 2022 und einem 
Porträt von zeitlupe als einem der diesjähri-
gen Preisträger: https://widenthecircle.org/
de/profiles/zeitlupe 

Zur Projektmappe zum ehemaligen KZ 
Retzow-Rechlin: Die von der RAA MV he-
rausgegebene Projektmappe ging an alle 
weiterführenden Schulen in MV. Wegen der 
pandemischen Bedingungen haben wir uns 
entschlossen, alles auch online zugänglich 
zu machen: https://www.lpb-mv.de/projek-
te/digitalelehrerfortbildung/details/?tx_
news_pi1%5Bnews%5D=869&cHash=bd3a
9ded2b76f23f83f09b3edfc14a1a

Über die Autorin

Constanze Jaiser ist promovierte Literaturwissen-
schaftlerin und war lange in Berlin tätig an der der 
Freien Universität Berlin, an zahlreichen Gedenk-
stätten und auch bei der Agentur für Bildung. Seit 

Sommer 2016 arbeitet sie als Projektleiterin von 
zeitlupe bei der RAA Mecklenburg-Vorpommern. 

Zu ihren Forschungsschwerpunkten gehören 
kreative Vermittlungsformen zur Geschichte von 
Nationalsozialismus und Holocaust, Antiziganis-

mus und ästhetische und kulturelle Bildung. 

https://widenthecircle.org/de/profiles/zeitlupe
https://widenthecircle.org/de/profiles/zeitlupe
https://www.lpb-mv.de/projekte/digitalelehrerfortbildung/details/?tx_news_pi1%5Bnews%5D=869&cHash=bd3a9ded2b76f23f83f09b3edfc14a1a
https://www.lpb-mv.de/projekte/digitalelehrerfortbildung/details/?tx_news_pi1%5Bnews%5D=869&cHash=bd3a9ded2b76f23f83f09b3edfc14a1a
https://www.lpb-mv.de/projekte/digitalelehrerfortbildung/details/?tx_news_pi1%5Bnews%5D=869&cHash=bd3a9ded2b76f23f83f09b3edfc14a1a
https://www.lpb-mv.de/projekte/digitalelehrerfortbildung/details/?tx_news_pi1%5Bnews%5D=869&cHash=bd3a9ded2b76f23f83f09b3edfc14a1a
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Das Lager in der Pandemie            
erzählen – „Stimmen aus         
Ravensbrück“ von Pat Binder 
als glokaler Begegnungsraum 

Von Martin Müller-Butz

In ihrem Ausmaß sind die nationalsozi-
alistischen Verbrechen an Millionen von 
Menschen beispiellos. Von 1933 und von 
1939 an wurden Menschen ausgegrenzt 
und in Konzentrationslager verschleppt, 
zu Kriegszwecken in nahezu allen Berei-
chen des gesellschaftlichen Lebens als 
Zwangsarbeiter*innen ausgebeutet und für 
medizinische Experimente missbraucht. 
Vor allem Juden*Jüdinnen, Sinti*zze, 
Rom*nja und Angehörige weiterer ethni-
scher und gesellschaftlicher Gruppen fielen 
massenhaften, teils industriellen Tötungen 
zum Opfer. Den Herrschafts- und Vernich-
tungspraktiken der Nationalsozialisten lag 
ein radikalisiertes, menschenverachtendes 
und ideologisch weitgehend geschlossenes 
Denken in pseudo-wissenschaftlichen Ka-
tegorien von „Rasse“ und „Volk“ zugrunde. 
Die vielen Orte dieser Verbrechen, Überres-
te und Spuren davon finden sich besonders 
auch in den ländlichen Räumen Branden-
burgs, Mecklenburg-Vorpommerns und des 
heutigen Polens. 

Die Erinnerung an den                           
Nationalsozialismus und                  

dessen Bedeutung für die Gegenwart                   
verändern sich

In den vergangenen beiden Jahren der 
Pandemie waren diese Orte nur zeitlich 
beschränkt und in kleineren Gruppen,          

während der Lockdowns auch gar nicht zu-
gänglich. Lange vor der Pandemie begannen 
Projekte wie zeitlupe | Stadt.Geschichte & 
Erinnerung im mecklenburgischen Neu-
brandenburg und überLAGERt in Potsdam, 
die lokalen Ausprägungen und die Vielzahl 
an Verflechtungen des Nationalsozialismus 
in den Fokus einer regionalen Bildungsar-
beit zu nehmen. Denn die Erinnerung und 
die Auseinandersetzung mit dem National-
sozialismus sind nicht erst seit dem Aus-
bruch von Covid-19 im Verändern begriffen, 
endet doch in unserer heutigen Zeit die Prä-
senz der Zeitzeug*innenschaft für immer. 

Die Erfahrungen von Ausgrenzung, Zwangs-
arbeit und (versuchter) Vernichtung zu be-
zeugen, bleibt den Orten des Nationalso-
zialismus als stummen Zeugen und ihren 
Ausgestaltungen durch uns Nachlebende 
überlassen und natürlich den überliefer-
ten biographischen Zeugnissen und medial 
vermittelten Erfahrungen (Bernhard 2021). 
Wie lässt sich heute, drei Generationen spä-
ter, in unserer pandemischen, von sozialen 
und digitalen Medien dominierten Zeit an 
die Verbrechen der Nationalsozialisten in 
Deutschland und Europa und an das von 
ihnen verursachte Leid erinnern? Welche 
Bedeutung haben die Erfahrungen und das 
Leid der in die Zwangsarbeit und Konzen-
trationslager gezwungenen, missbrauchten 
und getöteten Menschen auch über 75 Jahre 
nach Kriegsende für unsere neuen gesell-
schaftlichen Realitäten und unsere Zukunft 
vor Ort?
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Wem gehört Sophie Scholl?                   
Nationalsozialismus und                     

Soziale Medien

Die Entscheidung, wie und für wen die Ge-
schichte des Nationalsozialismus erzählt 
wird und bedeutsam sein kann, liegt mehr 
denn je in der Verantwortung aller gesell-
schaftlichen Kräfte. Sie wird vor allem dort 
ausgehandelt, wo die Reichweite von Infor-
mation und Meinung am höchsten ist – im 
digitalen Raum. Der vor allem von der Neu-
en Rechten ins Feld geführte Begriff vom 
„Schuldkomplex“ (Tatjana Festerling, PE-
GIDA, 2015), Alexander Gaulands verharm-
losende, opferverhöhnende und geschichts-
relativierende Formel des „Vogelschisses“ 
(Bundeskongress Junge Alternative, 2018) 
und ein Wahlplakat eines AfD-Kreisver-
bands mit dem Slogan „Sophie Scholl würde 
AfD wählen“ von 2017 sind erschreckende 
Beispiele dafür, dass es Versuche von Par-
teien wie der AfD und der NPD gibt, die 
öffentliche Erinnerung an den Nationalso-
zialismus sprachlich zu vereinnahmen und 
mithilfe sozialer Medien zu dominieren 
(Hillje 2021, 119; Frei et al. 2019, 207f.).

Die Wirkmächtigkeit von historisch-politi-
schen Bildungsstandards und -angeboten in 
digitalen Medien ist begrenzt, die Reichweite 
tendenziöser Geschichtsdeutungen deutlich 
höher. Dies wirkt sich auch auf gesellschaft-
liche Debatten aus. Umso wesentlicher ist 
deshalb die Frage nach der Attraktivität von 
Bildungsangeboten für einzelne Zielgrup-
pen. Hoffnung machen hier etwa die Ergeb-
nisse der aktuellen Studie des rheingold-In-
stituts „Mutprobe NS-Zeit“ zur Haltung von 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen zum 
Nationalsozialismus. Demnach zeigten sich 
diese an den Themen des Nationalsozialis-
mus interessierter als ihre Elterngeneration. 
Sie erwarteten für sich einen freieren und 
deutungsoffeneren Zugang zum Thema und 
verständliche digitale und(!) analoge Bil-
dungsangebote vor Ort (Arolsen Archives/
rheingold institut 2022, 5).

Emotionale Verbindungen schaffen, 
ohne zu verharmlosen

In der Diskussion über entsprechende Er-
innerungsformate haben digitale Zugän-
ge und Angebote nicht erst seit Beginn der 
Covid 19-Pandemie Hochkonjunktur. In-
folge der Besuchsbeschränkungen 2021 
und 2022, von denen auch NS-Museen und 
NS-Gedenkstätten betroffen waren, hat die 
Bedeutung von digitalen Angeboten für die 
Bildungsarbeit zum Nationalsozialismus je-
doch noch einmal stark zugenommen. Be-
kannt und umstritten zugleich ist etwa der 
Instagram-Kanal „ichbinsophiescholl“, der 
erst kürzlich nach 42 Wochen inszeniertem 
influencing mit einem letzten Videopost der 
virtuellen Sophie zu ihrer Verhaftung zu 
Ende ging. Der Kanal, so Céline Wendelgaß 
von der Bildungsstätte Anne Frank, berichte 
jedoch einseitig und folge einem Opfernar-
rativ. Es fehlten auch eine verantwortungs-
volle Begleitung durch die Betreiber*innen 
des Kanals und schlicht Kontext – etwa in 
Form einer informativen Webseite (Schwar-
zer 2021). 

Die Diskussionen zu digitalem Erinnern und 
Re-Enactment in Videos verlaufen nicht 
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nur in der Debatte um „ichbinsophiescholl“ 
im Spannungsfeld zwischen Emotion 
und Kognition. Gern führen insbesonde-
re Medienmacher*innen die notwendige 
emotionale Identifikation als Grundlage 
für den Erfolg filmischen oder visualisier-
ten Erzählens an. So argumentierte Guido 
Knopp schon in den Nuller-Jahren mit dem 
Schlagwort der sinnlichen Erfahrbarkeit, 
warum nachgestellte Filmszenen eine eige-
ne, historisch nur selten haltbare Dramatur-
gie benötigten (Fischer/Schuhbauer 2016, 
100). Aber ermöglicht bloße gute Unterhal-
tung auch ein historisches Nachdenken bei 
den Zuschauern*innen? Mit Rainald Gre-
bes Song Dr. Guido Knopp lässt sich darauf 
knapp entgegnen: „Ich will’s immer wieder 
anschauen / und nichts mehr drüber lesen“.

„Stimmen aus Ravensbrück“ – Mit 
Kunst digital erinnern und gedenken

Ja, es braucht einen emotionalen Zugang 
zu Geschichte, um „nachfühlen“ zu können. 
Diese bereits von Wilhelm Dilthey stammen-
de Erkenntnis und ihre motivierende Kraft 
für das Geschichtsbewusstsein wird seit 
den 1990er Jahren endlich auch in der bun-
desdeutschen Geschichtsdidaktik wieder 
verstärkt betrachtet (Brauer, Lübke 2013). 
Bis heute findet aber eine Debatte über das 
Potential von kreativen und künstlerischen 
Zugängen für die historisch-politische Bil-
dungsarbeit und deren Methodik kaum 
statt. Wie ein 2020 im Historisch-Techni-
schen Museum in Peenemünde realisierter 
Kunst-Workshop zeigte, können fehlende 
didaktische Kenntnisse schlimmstenfalls 

sogar dazu führen, dass Teilnehmer*innen 
Tätererzählungen reproduzieren und Opfer-
erfahrungen verharmlosen oder gar banali-
sieren. 

Die Künstlerin Pat Binder, aus Argentinien 
stammend und seit 1996 in Berlin lebend, 
hat mit dem Projekt „Stimmen aus Ravens-
brück. Lyrische und bildnerische Zeugnisse 
aus dem Frauen-KZ Ravensbrück und des-
sen Außenlagern“ diesen Prozess seit Ende 
der 1990er Jahre verfolgt und einen vielver-
sprechenden Ansatz für eine künstlerische 
sowie digitale Annäherung an das Thema 
vorgelegt. Ihr Zugang, künstlerische Selbst-
zeugnisse der Frauen aus dem Lager neu 
zu arrangieren und digital aufzubereiten, 
lässt sich auch als Antwort auf eine wissen-
schaftszentrierte Debatte in der Geschichts-
didaktik verstehen. 2021, im Zuge der Pan-
demie, entschloss sich Pat Binder, die Seite 
mit einer gemeinsamen Förderung der Lan-
deszentrale für Politische Bildung Bran-
denburg und der Regionalen Arbeitsstelle 
für Bildung, Integration und Demokratie 
e.V. neu aufzusetzen und um die Thematik 
„Zwangsarbeit und KZ-Außenlager in Meck-
lenburg-Vorpommern und Brandenburg“ zu 
erweitern. Das Portal verfügt nun über ein 
responsives Webdesign und kommt so den 
Surfgewohnheiten von Nutzern*innen mit 
Smartphone und Tablet nahe. Selbsterklär-
tes Ziel der Webseite ist es, einen „virtuellen 
Raum der Begegnung“ zu schaffen, „um die 
vielfältigen Stimmen jener Frauen aus ganz 
Europa wahrzunehmen, die in der Kunst 
Stärkung, Trost und ein geistiges Überleben 
suchten“ (Binder 2021).
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Slideshows und digitale                           
Installationen als Ausdruck einer 

mündlichen Lagerlyrik

Im Zentrum ihrer Arbeit steht dabei die 
Lagerpoesie, von der Constanze Jaiser 
schreibt: „Die Sprache der Lagerpoesie ist 
eine mündliche.“ (Jaiser 2005, 20) Weiter 
heißt es bei Jaiser „Die Verse entstanden 
aus dem Moment heraus und stellten eine 
Verdichtung des jeweiligen Augenblicks im 
Leben der Einzelnen dar, der für andere, 
im Wiederholen der Reime immer wieder 
nachvollziehbar war.“ In ihrem auf Englisch 
und Deutsch zugänglichen Portal arrangiert 
die Künstlerin Gedichte und Zeichnungen 
zu Bildcollagen, kombiniert diese mit eige-
nen Video- und Tonaufnahmen zu Filmen 
und digitalen Installationen. Die einzelnen 
Slides und die zeitlichen Abstände dazwi-
schen versehen die gezeigten Reime oder 
Verse mit einem Takt – ein Lesemodus, der 
von der Künstlerin erwünscht ist und den 
mündlichen Stil der Gedichte und ihren si-
tuativen Charakter unterstreicht. 

Daneben bietet die Seite die Möglichkeit, 
Alltagsgegenständen, oder, wie Pat Binder 
schreibt, den für uns „unansehnlichen klei-
nen Dingen“ wie einem Zahnbürstenstiel, 
einem bestickten Taschentuch, oder einer 
Brieftasche mit handgeschriebenen Ver-
sen darauf und ihrer für die Gefangenen so 
wichtigen Bedeutung nachzuspüren. Die-
se setzt sie in Beziehung zu den Gedichten 
und Zeichnungen. Beispielsweise gelingt es 
ihr, den Text des aus dem Polnischen über-
setzten Gedichts Wesz (Laus) von Maria 
Kociubska mit Zeichnungen u.a. von Maria 

Hiszpańska so anzuordnen, dass die daraus 
entstehende Animation die humoristische 
Kraft des Gedichts auch visuell hervortreten 
lässt. Indem sie eigene Film- und Tonauf-
nahmen sowie Fotografien von den Ereig-
nisorten in die einzelnen Arrangements ein-
flechtet, verknüpft Pat Binder die Verse, die 
Zeichnungen und die Gegenstände mit dem 
Ort, in dem sie entstanden sind. 

Lebensweltliche Bezüge ins Hier und Jetzt 
zu knüpfen – etwa zu den Erfahrungen von 
jungen Menschen – ist ausdrückliches Ziel 
des Portals. So eignet sich die mündlich do-
minierte Dichtkunst der Frauen aus Ravens-
brück und Neubrandenburg hervorragend, 
sie mit Mitteln des modernen Hip-Hop, Rap 
oder anderen Reimformen neu zu interpre-
tieren oder zu variieren. Weitere Potentiale 
einer Bildungsarbeit zu den Gedichten stellt 
Pat Binder selbst vor und präsentiert Arbei-
ten von Teilnehmer*innen eines land art-
Workshops in Waldbau im November 2019 
wie Fenster zur Vergangenheit, Einklang 
und Verborgen, die sich Gedichten der 
Frauen des Außenlagers Waldbau widmen. 
Mit pädagogischer Unterstützung ließe sich 
dank der Stimmen aus Ravensbrück auch 
in Zukunft eine partizipative und lokale Bil-
dungsarbeit gestalten.

Es ist der empathische und offen vorgetra-
gene Blickwinkel der Künstlerin, der die Sei-
te zu einem besonderen Erlebnis macht und 
durch den die Besucher*innen von ihren 
Geräten auf den Entstehungsort der Zeug-
nisse blicken. Diese Meta-Erzählung dient 
als Überbrückung zwischen der (erzählten) 
Erfahrung der Frauen von Ravensbrück und 
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dem großen zeitlichen und räumlichen Ab-
stand der Nutzer*innen in ihren jeweiligen 
Orten. Pat Binder folgt dabei nicht der Lo-
gik der sozialen Medien von range und like, 
sondern entwickelt ein vielschichtiges und 
vielsprachiges Porträt der Frauen von Ra-
vensbrück, begleitet von detaillierten Hin-
tergrundinformationen und zahlreichen 
Audio-Interviews mit überlebenden Auto-
rinnen. Die künstlerischen Selbstzeugnisse 
der Frauen von Ravensbrück, Neubranden-
burg, Retzow-Rechlin und von anderen Au-
ßenlagern waren Akte der Selbstbehauptung 
und ihres (literarischen) Überlebens. Dank 
Pat Binder haben sie eine würdevolle und 
digitale Form erhalten. Nun warten sie dar-
auf, entdeckt zu werden und mit ihnen wei-
terzuarbeiten.

Das digitale Kunst-, Bildungs- und Gedenk-
projekt von Pat Binder (in Deutsch und Eng-
lisch) „Stimmen aus Ravensbrück. Lyrische 
und bildnerische Selbstzeugnisse aus dem 
Frauen-KZ und Ravensbrück und dessen 
Außenlagern“ ist online erreichbar unter: 
https://universes.art/de/stimmen-aus-ra-
vensbrueck 
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Fragen – fragen!                         
Das Kartenspiel für                  
gute Gespräche

Von Pascal Beck

„Fragen – fragen! Das Kartenspiel für gute 
Gespräche“ wurde entwickelt vom Landes-
jugendring Brandenburg e.V. mit finanziel-
ler und auch kreativer Unterstützung von 
der Aktion Mensch, der Stiftung Branden-
burgische Gedenkstätten, der Lebenshilfe 
für Menschen mit geistiger Behinderung 
Bremen e.V. und weiteren. Entstanden ist 
es im Rahmen des Projekts „überLAGERt 
– lokale Jugendgeschichtsarbeit an Orten 
ehemaliger KZ_Außenlager in Branden-
burg“. Aus dem Projekt sind gleich drei 
pädagogische Materialien entstanden: Mit 
dem „Logbuch zur NS-Geschichte vor Ort“ 
sollen Jugendliche auf Spurensuche gehen. 
Die „Handreichung zur lokalen Geschichts-
arbeit“ richtet sich an alle, die gern mit Ju-
gendlichen Geschichtsprojekte machen wol-
len, und schließlich das Kartenspiel „Fragen 
– fragen! Das Kartenspiel für gute Gesprä-
che“.

Ziel des Kartenspieles ist es, Menschen mit-
einander ins Gespräch zu bringen. Anhand 
von Fragen sollen sie in Austausch mitei-
nander kommen, einander kennenlernen 
und gleichzeitig auch über die Antworten 
des Gegenübers etwas aus der Vergangen-
heit erfahren. Das Spiel lädt daher dazu ein 
generationenübergreifend gespielt zu wer-
den. So gibt es Fragen, die eher an junge 
Menschen gerichtet, und Fragen, die eher 
an ältere Menschen gerichtet sind. Es ist                                                                                              

allerdings nicht zwingend notwendig, das 
Spiel mit einer Person anderen Alters zu 
spielen. Generell gibt das Spiel genügend 
Raum, es nach eigenem Belieben zu gestal-
ten. 

Der pädagogische Rahmen zeigt sich au-
ßerdem daran, dass das Spiel keinerlei 
Wettbewerb-Charakter hat. Es gibt weder 
Gewinner*innen noch Verlierer*innen. Es 
gibt keine Punkte und insofern auch kein 
Regelwerk und kein Ende. Die Spielenden 
entscheiden selbst zu wie vielen, in welcher 
Reihenfolge und wie lange sie spielen wol-
len. Die Karten bieten lediglich einen Rah-
men, stellen Fragen zur Option und regen 
dadurch an. Ausgehend von den vorgeschla-
genen Fragen können eigene Fragen ergänzt 
werden. Das Spiel sieht sogar leere Karten 
vor. Die Fragen können aber auch als Ge-
sprächsbeginn verstanden werden, der in 
eine Gesprächsdynamik außerhalb des Spie-
les führen kann. 

Das Spiel ist in leichter Sprache konzipiert 
und beinhaltet ein Register für schwere 
Worte. Diese sind fett gedruckt und kön-
nen im Begleitheft nachgeschlagen werden. 
Die Fragen variieren dabei stark im Detail. 
So wird bei einer Karte beispielsweise ge-
fragt, ob man schon mal überlegt hat, etwas 
zu klauen. Bei einer anderen wird gefragt, 
ob Angehörige der eigenen Familie über 
Kriegsgefangenschaft oder die Zeit nach 
dem 2. Weltkrieg berichtet haben. Die Kar-
ten wechseln zwischen vermeintlich bana-
len Alltagsfragen, Fragen zu eigenen Wer-
ten und solchen, die sich konkret auf die 
Vergangenheit beziehen. Der Bezug bleibt     
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allerdings immer ein persönlicher. Das Ge-
genüber soll sich direkt angesprochen füh-
len. 

Weitere Informationen zu dem Spiel finden 
sich auf der Internetseite des Landesjugend-
rings.

http://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk
http://www.ljr-brandenburg.de/zeitwerk
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Was noch erinnert werden 
kann… Handreichung zur loka-
len Geschichtsarbeit

Von Thomas Hirschlein

Wer gemeinsam mit Jugendlichen ein loka-
les Geschichtsprojekt zum Nationalsozialis-
mus durchführen möchte oder bereits mit-
ten in einem Projekt steckt, die*der kann auf 
eine Reihe an Fragen und Herausforderun-
gen stoßen: Wie kann ich die Interessen der 
Jugendlichen und ihre unterschiedlichen 
Zugänge, Fähigkeiten und Fertigkeiten am 
besten berücksichtigen? Auf was muss ich 
im Umgang mit ihren Emotionen achten? 
Wie reagiere ich auf Veränderungen, wenn 
sich beispielsweise Interessen wandeln und 
Teilnehmer*innen die Gruppe verlassen? 
Wo beginnen wir mit der Spurensuche? 
Welche lokalen Ansprechpartner*innen und 
Archive gibt es? Welche Formen des Geden-
kens kommen infrage? 

Für diese und weitere Fragen liefert Was 
noch erinnert werden kann... Antworten 
und nützliche Hinweise. Die 20 Seiten lange 
Handreichung zur lokalen Geschichtsarbeit 
wurde 2021 vom Landesjugendring Bran-
denburg herausgegeben und versammelt die 
Erfahrungen von jahrelanger Arbeit mit Ju-
gendlichen in Projekten zur NS-Geschichte. 
Entstanden ist sie im Kontext des Projekts 
„überLAGERt – lokale Jugendgeschichts-
arbeit an Orten ehemaliger KZ-Außenlager 
in Brandenburg“. Dieser regionale Fokus 
zeigt sich in der Handreichung auf zwei Sei-
ten, die über die Geschichte und die bislang 
bekannten ehemaligen Standorte der KZ-

Außenlager informieren. Die meisten die-
ser Lager – auf der abgebildeten Karte sind 
etwa 60 vermerkt – waren dem Konzentra-
tionslager Sachsenhausen und dem Frauen-
Konzentrationslager Ravensbrück zugeord-
net (4, 5). Für die Suche nach historischen 
Spuren und Quellen sind heute die beiden 
KZ-Gedenkstätten wichtige Anlaufpunkte. 
Zwei weitere Seiten geben einen Einblick in 
einige Projekte, die im Rahmen von „über-
LAGERt“ zwischen 2016 und 2021 in Bran-
denburg durchgeführt wurden (16, 17).

Die Handreichung bietet wertvolle Tipps 
für die verschiedenen Phasen eines lokal-
geschichtlichen Forschungsprojekts mit Ju-
gendlichen. Mithilfe eines Fragebogens kön-
nen (potenzielle) Projektbegleiter*innen vor 
Projektstart die eigene Motivation, Erfah-
rungen und Erwartungen überprüfen (3). 
Die Autor*innen machen mit dem einlei-
tenden Fragebogen deutlich – und das zieht 
sich wie ein roter Faden durch den Rest der 
Hinweise und Tipps –, dass es in der Ju-
gendgeschichtsarbeit nicht darum geht, den 
jugendlichen Teilnehmer*innen die eigenen 
Interessen und Meinungen überzustülpen, 
sondern vielmehr ein Partizipationsangebot 
für sie zu schaffen und mit dem Projekt einen 
Raum zu eröffnen, in dem Jugendliche und 
Begleiter*innen gemeinsam und voneinan-
der lernen können. Grundlegende Prinzipi-
en einer so verstandenen lokalen Jugendge-
schichtsarbeit sind „Gruppenorientierung“, 
„Offenheit und Flexibilität“, „Freiwilligkeit“, 
„Erfahrungsbezogenes Lernen“, „Mit- und 
Selbstbestimmung“ und „Aktionsorientie-
rung“ (6). 
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Ganz konkrete Praxistipps reichen von der 
einfachen Sprache in Flyern und in der An-
sprache über den Vorschlag, sich digital oder 
am Wochenende zu treffen, falls die Termin-
findung schwierig ist, bis zu einem kurzen 
Überblick über mögliche Emotionen, die die 
Auseinandersetzung mit den NS-Verbrechen 
hervorrufen kann, sowie körperliche Anzei-
chen von Scham und Schamabwehr. Eine 
Seite listet mögliche Ansprechpartner*innen 
wie Gedenkstätten, Geschichtsvereine und 
Ortschronist*innen auf, eine andere bietet 
eine Checkliste zur Vorbereitung, Durch-
führung und Nachbereitung von Gesprä-
chen mit Interviewpartner*innen wie Z(w)
eitzeug*innen und Lokalhistoriker*innen. 
Sind Spuren und Informationen dann ge-
funden und zusammengetragen, steht als 
nächster Schritt möglicherweise die Gestal-
tung eines Erinnerungszeichens an. Auch 
dafür gibt die Handreichung Hinweise, 
ebenso wie zu den Möglichkeiten, die Ge-
schichtsarbeit und Spurensuche nach Ab-
schluss des Projekts in Kooperationen mit 
anderen lokalen Akteur*innen weiterzufüh-
ren.

Die zahlreichen Tipps für die Praxis und An-
regungen zur Reflexion machen die Hand-
reichung Was noch erinnert werden kann… 
zu einer empfehlenswerten Orientierung für 
alle, die gemeinsam mit Jugendlichen ein lo-
kales Geschichtsprojekt zum Nationalsozia-
lismus organisieren und umsetzen möchten.
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